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Machen da einige Radaubrüder Krach. Auf 
einem öffentlichen Platz, auf dem derartiger 


Krach unangebracht iſt, auf dem derartiger 


Krach die Paſſanten ſtört und beläftigt. Die 
Hüter der öffentlichen Ordnung, die Polizei⸗ 
beamten, ſchreiten ein. ; 

Was geſchieht? Die Oeffentlichkeit, ein ſehr 
großer Teil der Oeffentlichkeit fällt den Beamten 
in den Arm. Jeder zweite, dritte, der da zu⸗ 
fällig herkommt, der in dieſe Gruppe hinein⸗ 
e Ben ſtehen, kriegt einen roten Kopf 

ſein N achbar, der auch ſtehen blieb, und 
Er Front, Für die Radaubrüder, die ihn 

1 beläſtigen! Gegen die Beamten, die 


N 25 5 ſt 
k. va ſchützen ſollen d wollen! 
h : oe Beamten fehe en ſich durch. Sie ſetzen 
: o iber nur durch mit Hilfe des Gummi- 
. i nippels Ab mit Hilfe der gezogenen Piſtole, 


die man dieſen Leuten, von denen viele vor 
fünf Minuten noch ruhig ihres Weges gingen, 
= 


von denen neunzig Prozent mit den Radau⸗ 
brüdern nichts gemein haben, von denen fünf⸗ 
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Bezugspreis (einschl. Versicherung): d. Boten 
80 Rpf. monatlich, (einschl. 
kosten), durch Post mtl 80 Rpf. (einschl. 8 Rpf. 
Postzeitungsgebühr), dazu 6 Rpf. Zustellgebühr 


mal etwas allzu ſtreng vorgeht. 


Deni viele leider verurteilt 2 


Beförderungs- 


Die Sonne wärmt schon 


offener Straße haſſen, indem man alſo dieſen 

wie auf Kommando plötzlich rebelliſch gewor⸗ 

denen Leuten die Piſtole vor die Naſen hält. 
Wie iſt ſo etwas möglich!? 


* 


Das Theater brennt. Es iſt nicht gut, daß 
die Menſchenmenge mit der Naſe dabei ſteht. 
Einmal, weil das die Löſcharbeiten hindern 
würde und zum anderen, weil es gefährlich iſt. 
Die Polizei kommt und drängt die Neugierigen 
zurück. Energiſch, aber nicht rückſichtslos. 

Was geſchieht? Es hagelt Proteſte. Es 
fallen Worte wider die Hüter von Ordnung 
und Geſetz, die einfach auf keine Kuhhaut gehen. 
Es ſoll hier keine Lanze für die Polizei ge⸗ 
brochen werden. Es ſoll ſogar zugegeben werden, 
daß, wenn auch nicht in dieſem Falle, die Polizei 
hin und wieder bei Abſperrungen vielleicht ein⸗ 
Aber, alle, 
der und der und der, die größte Mehrzahl aller 
Herumſtehenden wird direkt bösartig, wird auf⸗ 
ſäſſig, redet von Galgen und Laternenpfählen 
und Aufknüpfen und möchte am liebſten los⸗ 
gehen, handgreiflich losgehen. Würde vielleicht 
auch losgehen, wenn da einer wäre, der anfängt. 

Wie iſt ſo etwas möglich!? 


*. 


Es ſcheint faſt, als ob die Mechaniſierung 
des menſchlichen Lebens der Vernunft und 
dem Denken Abbruch getan hat. Es ſcheint 
faſt, als ob dieje Mechaniſterung der kühlen, 
ſachlichen Ueberlegung den Garaus gemacht hat. 
Und ſoweit es die Mechaniſierung nicht ift, 
dürfte es das erzwungene mipis tstun fein, a 


z 


Anzeigenpfeis:, 


Aufn, Schrammndenhall 


Das alles kann dem Denken und der Ber- 
nunft wirklich ſchaden. Das alles kann ſach⸗ 
liche und nüchterne Ueberlegung hinwegfegen. 
Man kann das begreifen und verſtehen. Im 
Prinzip! Aber man kann nicht begreifen und 
nicht verſtehen, daß die Vernunft in ſolchen 
Fällen, wie den öben geſchilderten, verſagt! 

Mag auch jemand unzufrieden ſein mit 
allem und jedem, das heute exiſtiert. Daß er 
ſo gar nichts erreicht, daß er ſo allerhöchſtens 
ſich elit Ungelegenheiten wacht, das muß er 
ſich doch ſagen. 

Wenn ein kleiner Junge im kindlichen Spiel 
irgend etwas geſchaffen oder gebaut oder gebaſtelt 
hat und einen Stock holt und die ganze Ge⸗ 
ſchichte zuſammenſchlägt, weil ſie ihm nicht ge⸗ 
fällt oder nicht nach ſeinem Wunſch arbeitet, 
dann kann man das verſtehen. Wenn aber ein 
erwachſener Menſch mit dem, was er geſchaffen 
hat oder was geſchaffen iſt, unzufrieden iſt, 
wenn dieſer erwachſene Menſch einen Knittel 
holt und die Geſchichte reſtlos zuſammenſchlägt, 
anſtatt zu verſuchen, das Beſtehende mit den 
ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln und dem 
ihm zur Verfügung ſtehenden Verſtand und 
Einfluß umzuformen, dann kann man das nicht 
verſtehen. w * 
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Es iſt müßig, von „Nerven behalten“, von 


„kühler und fachlicher Ueberlegung“ und von $ 


„Vernunft brechen laſſen“ zu reden, wenn 
wirklich tauſend Dinge an dieſen Nerven, dieſer 
Ueberlegung und dieſer Vernunft zerren. Aber 
ſo viel Vernunft, Nerven und Ueberlegung 
müßte doch auch heute noch jeder beſitzen, da 
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Samo 

Haben Sie's auch ſchon gehört, Herr Nad- 
bar, daß wieder einmal irgend etwas los ſein 
ſoll? Man munkelt ja fo viel und wiſpert jo 


DAR 
Lie ih 
deaf leichter iſt ‚Wil i hem „warm ange⸗ 


zogen!“ Denn das en Tiegt in unferer Hand. 
Das andere tft nur unſere Sorge. Beides nur 
ſammen aber Oſtpreußens Zukunft. 


Reden wir ubat ciung 0 wunſerm 
Nachbarn. Nein, Meyer, von Herrn 


Schulze, deffen Kochtoßf Dir ſehen können, ſo⸗ 
bald wir uns etwas auf die Zehenſpitze ſtellen 
und deſſen Kinder uns längſt erzählt haben, ob 
er Hitler oder Thälmann wählte. Mit ihm be⸗ 
ſchäftigen wir uns ohnedies mindeſtens ſo oft 
wie er ſich mit uns. Und — unter uns ge⸗ 
jagt — wahrſcheinlich genau fo wenig poſitiv 
wie da. 

Nein, reden wir Oſtpreußen einem von un⸗ 
jen Nachbarn, den Polen und den Litauern. 
Denn das ſind ja die Sorgen, die uns alle in 
den Jeete Wochen immer wieder bewegten. 

$ 


Daß da unlängst i in Danzig ein wildge⸗ 
wordener polniſcher Oberſt Studenten 
prophezeite, er werde eher in Uniform in Kö⸗ 
nigsberg einziehen, als nochmals in Zivil nach 
Danzig kommen, kann man nur als einen ver⸗ 
frühten Aprilſcherz bezeichnen. Es ſteht ja 
übrigens jenem Oberſten vom Thorner Gene⸗ 
ralkommando frei, zu Hauſe zu bleiben und 
Danzig nicht mit ſeiner Anweſenheit zu „be⸗ 
ehren“. Dann hat er, go fein Wort fon 
wahr gemacht. Denn ehe er in Uniform in 
Königsberg einziehen könnte, wird wohl noch 
manches Liter Waſſer den Pregel hinunter⸗ 
laufen und vielleicht noch mancher Rock dem 
Oberſten zu eng geworden ſein. 

Auch daß der frühere polniſche Generalkon⸗ 
ſul in Königsberg plötzlich ein Buch über 
Oſtpreußens Seen und Flüſſe er⸗ 
ſcheinen ließ, das eine kleine Art militäriſchen 
Bädecker in der Weſtentaſche darſtellen will, be⸗ 
ſagt nicht viel. Die Weisheit, die da geboten 


wird, ſteht ohnedies jon in jedem beſſeren 


Atlas. 

Aber daß alle dieſe Dinge überhaupt 
geſchehen können und nur einen kleinen 
Ausſchnitt der großen Hetze darſtellen, die 
jahraus, jahrein drüben in Polen gegen Oſt⸗ 


preußen getrieben wird und die immer darin 


gipfelt, dies Land werde man doch eines Tages 


holen, das iſt der Angelpunkt aller oſtpolitiſchen 


Betrachung, weil ſich darin der polniſche Chau⸗ 
vinismus ſpiegelt, der nicht einſehen will, daß 


auch Polens Intereſſe eigentlich eine gute Nad- 


barſchaft erfordert. Und den auch nicht der Pro- 


er ſich nicht ſelbſt gefährdet, daß er ho. nisten «teft aus der Welt ſchafft, ben ſoeben wieder Po⸗ 


ſelbſt eine al feige ne 


m. gegen un „Gerüchte“ in REN anbrachte. 


Mittwoch. Für 


gern. Und es grollt doch immer A Io ver⸗ 
bang jenſeits der Grenze ; 
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Oſtpreußiſche Sonntags poſt 


Und der andere Nachbar, Litauen? 
Woche um Woche beklagt das Memelland neue 
Rechtsbrüche. Wird Deutſchtum in ſeinen Le⸗ 


bensbedürfniſſen vergewaltigt. Stöhnt deut⸗ 


ſches Leid unter litauiſcher Willkür. Und ſa⸗ 
botiert man dort die wenigen Garantien noch, 
die das gewiß nicht deutſchfreundliche Vertrags⸗ 
ſyſtem von Verſailles uns ließ. 
„Obwohl gerade der litauiſche Staat feine 
Exiſtenz deutſchem Soldatenblut verdankt, das 
für ſeine Freiheit vergoſſen ward. Und obgleich 
alles, was Litauen an Kultur aufzuweiſen hat, 
auf deutſchem Geiſt und deutſchem Weſen erſt 
aufgebaut worden iſt. . 
Das iſt ja überhaupt Eigenart im Leben 
junger Völker, daß ſie im erſten Ueber⸗ 


ſchäumen des Expanſionsdranges leicht vergeſ⸗ 


ſen, woher ſie kamen. Und ihre Tragik dann, 
wenn ſie nicht den Staat finden, der ihnen klar 
und deutlich zeigt, wo ihre Grenze liegt und ſie 
ſo vor dem bewahrt, was manchem jungen 
Staate ſchon das Grab brachte: dem chauvi⸗ 
niſtiſchen Größenwahn, der noch kein Volk auf 
die Dauer wirklich groß gemacht hat. 


Sprechen wir die Dinge hier ganz offen 
aus. Nach Polen und nach Litauen hin: Auch 
die deutſche Geduld hatein Ende! 
Wir Oſtpreußen ſind nicht gewillt, länger die 
polniſche Hetze zu ertragen. Und ſind ebenſo 
wenig gewillt, der beſte Kunde eines Staates 
weiterhin zu ſein, der die Rechte unſerer Brü⸗ 
der an der Memel mit Füßen tritt. Jeden Tag 
trägt die Poſt uns neue Proteſtkundgebungen 
ins Haus, aus denen zu erſehen iſt, wie ſtark 


Deutsche Gedanken 


„Es lohnt fich nur zu leben für etwas, wo⸗ 
für ſich auch zu ſterben lohnt. Mann. 


Man kommt zuletzt am weiteſten, wenn man 
in allen Dingen ſein eigenes Gehör befragt. 
; Mörike. 


ſich gerade die Verbände der Heimattreuen mit 
der alten Heimatprovinz verbunden fühlen, 
deren Sorgen und Nöte die ihren ſind. Ihre 
gehe und die ganz Oſtpreußens iſt die 
gleiche: : 
Glaub 
mit Füßen 
nicht eine Ser. .. 


“awen, das Deutſchtum 
zn, bant darf es auch 
darüber im Zweifel 
gelaſſen werden, daß ſei dank, im ganzen 
deutſchen Volk noch e bbendiger Wille lebt, 
Unrecht nicht wehrlos zu dulden. 

Und glaubt Polen etwa, daß ſich 
Oſtpreußen durch irgendwelche Drohungen ein⸗ 
ſchüchtern ließe, dann muß ihm eben zu Ge⸗ 
müte geführt werden, wie wenig geeignet oſt⸗ 
preußiſcher Boden für polniſchen Weizen iſt. 


Mit erfreulicher Deutlichkeit hat Reichs⸗ 
wehrminiſter Dr. Groener in ſeiner 
Oſterbotſchaft an Oſtpreußen, die er der 
„K. A. Z.“ übermittelte, dargetan, daß je der 
Einfall in oſtpreußiſches Gebiet 
nicht nur auf paſſiven, ſondern 
auf aktiven Widerſtand ſtoßen 
würde. Mit aller Klarheit hat der Reichs⸗ 
kanzler in ſeiner letzten großen Reichstags⸗ 
rede Litauen gewarnt. Und nicht minder deut⸗ 
lich hat der Oſtpreußiſche Provinzial⸗ 
landtag bekundet, mit aller Kraft fremde 
Willkür zu brechen wann immer es ſei und von 
wannen ſie au kommen möge. i 


Sehen Sie, Herr Nachbar, das find die 
Dinge, die alle bewegen. Sollen ſie verzagt 
machen? Können ſie's überhaupt? Oder lebt 
nicht lebendiger als je in uns Oſtpreußen allen 
die feſte Ueberzeugung, daß ſtärker als polni: 


ſcher Drang zum Meer oſtpreußiſche Liebe zur 


Heimat iſt? Gerade deshalb werden Sie es ver⸗ 
ſtehen, wenn wir heute ausrufen: „Aber, Herr 
Nachbar!“ Denn es iſt ein Ruf der Warnung 
über die Grenzen hinweg. Und ein Ruf der 
Heimat an uns alle zugleich. Die Oſtpreußen 
umgierenden fremden Mächte ſelbſt mahnen uns 
ja auf Schritt und Tritt, einig zu ſein und 
im Getriebe des Parteikampfes nie zu vergeſ⸗ 
ſen, daß es Dinge gibt, die mehr ſind als Dog⸗ 
men und Programme der Parteien, Dinge, die 
Lebensſchickſal ſein können für Volk und 
Staatsbürger. Und Dinge dabei, die nur dann 
eine Gefahr ſind, wenn ihr Alliierter die deut⸗ 
ſche Uneinigkeit iſt, die Napoleon einmal 
als ſeinen beſten Verbündeten geprieſen hat. 

Wollen auch wir dieſen traurigen Ruhm 
noch mehren? Oder klingt nicht uns Oſtpreu⸗ 
ßen aus dem Ernſt der Stunde eine ganz an⸗ 
dere Melodie zum Herzen? Dann laßt uns 
nun, da der Oſterburgfriede abläuft und der 
Wahlkampf neu beginnt, alle Prediger werden 
des nationalen Gewiſſens! Und laßt uns dem 
Toben und Schreien des Parteigeiſtes die Mah⸗ 
nung Grillparzers entgegenhalten: 

„Ihr habt bei Nacht und Nebel gekriegt, 

Und euer Feind, der liegt beſiegt, 

Doch als ihr die Leiche bei Licht erkannt, 

Da war es — das deutſche Vaterland!“ 


— 


Das Oſterfeſt iſt vorüber, und ſchon beginnt 


das politiſche Leben neuen Aufſchwung zu nehmen. 


Zwar unterliegt noch die Agitation für die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen den Feſſeln des verordneten 
Burgfriedens, der ert am Weißen Sonntag 


mittags 12 Uhr abläuft, aber die Parteiinſtanzen 
rüſten ſich, um, beſonders für die Landtagswahl, 


vorbereitet zu ſein. Unter anderem erfahren wir, 
daß der amtliche Stimmzettel 16 ver⸗ 
ſchiedene Wahlvorſchläge bringen wird. 
Und zwar werden die Parteien in der Reihen⸗ 
folge der Stärke der letzten Wahl, die in Preußen 
bekanntlich im Jahre 1918 ſtattfand, aufgeführt. 
Die SPD. führt demnach auf dem amtlichen 
Stimmzettel Nr. 1, es folgen dann die Deutſch⸗ 
nationalen, das Zentrum, die Kommuniſten, 
Deutſche Volkspartei, Staatspartei und National⸗ 
ſozialiſten. * 

Die deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen zur Vermeidung einer weiteren Ver⸗ 
ſchärfung des Zollkrieges ſind in Warſchau ab⸗ 
geſchloſſen worden. Im Großen und Ganzen ſind 
die Einfuhrmöglichkeiten des Jahres 1931 wieder 
hergeſtellt. 

Zu einem ernſten Konflikt iſt es zwiſchen 
England und Irland gekommen. Der 
neue iriſche Miniſterpräſident de Valera kün⸗ 
digte die Abſchaffung des. Treueides und die 
Weigerung weiterer Schuldenzahlungen an Eng⸗ 


land an. Die Londoner Regierung hat daraufhin 
in einer ernſten Note gegen die Ankündigung 
Proteſt erhoben. Verhandlungen ſchweben noch, 
ohne daß es aber bisher zu einer Beilegung des 


Streites gekommen iſt. 


Jhadil 


Vom Ardiv-: 
beamten zum 
Reichsbank- 
präsidenten 


Kurz nach der Jahrhundertwende ſaß in dem alten 
Büro des Handelsvertragsvereins ein 
ſchmächtiger junger Mann. Er war gerade in Kiel 
mit einer Diſſertation über den „Theoretiſchen Inhalt 
des engliſchen Merkantilismus“ zum „Dr. phil.“ 
onen Te worden und träumte noch oft von den 
chönen Tagen, da der Kaufmannsſohn aus dem 
Flensburgiſchen noch die Bänke des Hamburger 
Johannäums drückte. Dabei war er ein bee 
Mann, der es beim Wälzen der Handelsvertrags⸗ 
probleme noch immer nicht begreifen konnte, warum 
man ihm ſeine erſte Doktorarbeit über ein praktiſches 
Thema aus dem Jae d O det zurückgab. Und der 
mit Sorge daran dachte, ob er je in dieſer Stellung 
werde heiraten können. Dieſer junge, grübleriſche, 
etwas verbiſſene Mann hieß — Hjalmar Schacht. 


Und er tat, was man in ſolchen Fällen allgemein 
zu tun pflegt: Er ſattelte um. Aus dem Hilfs⸗ 
arbeiter beim Handelsvertragsverein wurde ein 
Archivbeamter der \ 
Auch dieſer Mann, der ſpäter die Deutſche Reichsbank 
jahrelang allgewalti leitete, fing nämlich unten an. 
Und niemand ſang ihm ſeine Kakriere an der Wiege. 
Er war Archivbeamter der Bank. Kniete ſich in die 
Arbeit. Avancierte zum Leiter des Archivs. Steckte 
Be Naſe auch in andere Abteilungen und rückte 

urch Fleiß und Zähigkeit zum ſtellvertretenden Vor⸗ 

ſtandsmitglied auf. Um auch hier zu empfinden, daß 
die Guttmann, Henry Nathan und von Klemperer vor 
ihm da waren und den maßgebenden Einfluß bereits 
ausübten, nach dem er doch ſtrebte. i 

Und er tat abermals, was menſchlich begreiflich 
und üblich it in folder Lage: Er ging. Die ſtark 
im Abſtieg begriffene Nationalbank, an deren 
Spitze gerade Jakob Goldſchmidt getreten war, ſuchte 
damals junge Kräfte. Zu ihr kam Schacht. Bald 
ſtand er mit Goldſchmidt an der Spitze. War von 
914 bis 1915 Leiter der Bankabteilung des General- 

upornements in Brüſſel. Kehrte dann nach Berlin 


Dresdener Bank. 


Die britiſche Regierung hat Deutſchland, 
Frankreich und Italien zu einer Konferenz 
über die Donau⸗Frage nach London eit- 
geladen. Die Konferenz ſoll nach Möglichkeit in 
den erſten Tagen des April ſtattfinden. 

Auf Antrag der Nationalſozialiſten iſt die 

I ee Bürgerſchaft aufgelöſt wor⸗ 

n. ; 


In der Klage der NSDAP. gegen Preußen 
wegen der polizeilichen Aktion in den 
nationalſozialiſtiſchen Büroräumen iſt es vor dem 
Staatsgerichtshof zu einem Vergleich gekommen. 
Preußen hat ſich bereit erklärt, den größten Teil 
des beſchlagnahmten Materials der NSDAP. wie⸗ 
der auszuliefern. ; 

Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung 
hat nunmehr die Gemeindeverbände auf⸗ 
gefordert, die Möglichkeit einer Senkung der bis⸗ 
her erhobenen kommunalen Gebühren 
zu prüfen. Die Nachprüfung wird ſich im weſent⸗ 
lichen erſtrecken auf die Gebühren für Müll⸗ 
beſeitigung, Kanaliſation und Straßenreinigung, 
Markthallen, Vieh⸗ und Schlachthöfe, Friedhöfe, 
Krankenhäuſer uſw. 

Der oft im Zuſammenhang mit dem Sklarek⸗ 
Skandal genannte Direktor der Berliner Verkehrs⸗ 
geſellſchaft, Brolat Sozialdemokrat), ift bei 
ſeiner Zeugenvernehmung peinlich belaſtet wor⸗ 
den, ſo daß er auf Beſchluß des Gerichts un⸗ 
vereidigt blieb. Nunmehr hat der Aufſichtsrat 
der B. V. G. die Folgerungen daraus gezogen 
und ihn nach einer ſtürmiſchen Sitzung bis zur 

gerichtlichen Klärung der Angelegenheit unter 
Kürzung der Bezüge beurlaubt. 

Ein grauenhaftes Familiendrama 
hat ſich am Karfreitag in Jena abgeſpielt. Ober⸗ 
landesgerichtsvrat Dr. Wilhelm Meurer, der 
mit ſeiner Frau in Scheidung lebte, hat dieſe, 
ſeine beiden Kinder, ſeine bei ihm wohnenden 
Eltern und die Frau eines Kollegen, mit der er 


Immer aber ſtand er im Br des bewegliche⸗ 
ren, betriebſameren und 1 ameren Jakob Gold⸗ 
ſchmidt, der der wahre Leiter der Nationalbank war 


und es auch blieb, als ſie ſich mit der Darmſtädter 


Bank fuſionierte und fortan ſich „Danat“ nannte. 
Dabei war Schacht nicht etwa weite Garnitur. 

Keineswegs. Nur — der andere ſtand im Vorder⸗ 

grund. Und wohl „Im Vordergrund ſtehen“ haßte 

er Ile Obwohl auch es zur Macht den Glanz ver⸗ 
iht. 

eih 1 

Und weil er wußte, daß zur Macht im demokrati⸗ 
ſchen Staate auch die Politik pan knüpfte er 
dahin ſeine Verbindungen an, begab er ſich ſelbſt ins 
parteipolitiſche Leben. Wie er dabei zur Demokra⸗ 
tiſchen Partei kam, das ſchilderte Schacht ſelbſt ein⸗ 
mal mit den Worten: „Als ich am Sonnabend, den 
9. November 1918, auf die Straße kam und die ent⸗ 
feſſelten Roten an Laſtautos durch die Straßen 
karriolen ſah, ſtand bei mir die Mebergengung IE , daß 
ſofort eine innerpolitiſche Aktion zur Herbeiführung 
ee Zuſtände einzuſetzen habe. Schon am 

onntag, den 10. November, trat eine Reihe gleich⸗ 
eſinnter Männer zu einer erſten Ausſprache zu⸗ 
femme, und wir beſchloſſen noch am ſelben Tag die 
Gründung einer Demokratiſchen Partei.“ 

So trat Schacht in die Politik. 
er den erſten Aufruf der Demokratiſchen Partei. So 
lernte er ſpäter den ſozialdemokrati chen Reichstags⸗ 
präſidenten Löbe kennen. Dieſer ſtellte den promi⸗ 
nenten Bankmann Ebert vor, der ſich dann gern von 
Schacht in Währungsfragen beraten ließ. : 

Der Weg zur Macht und zum e ſtand 
offen. Ja, im Herbſt 1923 lag die Ur 
ausgeferligt, die Schacht zum Nachfolger 
Hilferdings im Kabinett Streſemann ernennen 
ſollte. Und doch gelang es dem damals juft auf der 
Höhe ſeiner Macht ſtehenden Stinnes, die Be⸗ 
rufung Schachts zu verhindern. Statt ſeiner wurde 
Dr. Luther Reichsfinanzminiſter, der Mann, der 
dann pei auch wiederum Schachts 
werden ſollte. ia ; 2 

Doch nur wenige Wochen danach ernannte man 
Dr. Schacht zum Reichswährungskommiſſar 
mit beratender Stimme im Kabinett, und 
12. November 1923 beſchloß der Reichsrat auf Vor⸗ 
[ólag der Reichsregierung und gegen Helfferich — 


en Kandidaten des Reichsbankkuratoriums und der 


Rechten! — die Wahl Schachts zum Nachfolger 

Havenſteins in einer der ſchwerſten Stunden 

der deutſchen nn chii 

Dresdener Wan! war damit endgültig an der Macht. 

War Reichsbankpräſident! 2 
, * 


Was er in feinem Amte leiſtete ſteht noch vor 
unſer aller Augen. Es mag der Einzelbetrachtung 
der Finanz⸗ und Währungstheoretiker vorbehalten 
bleiben, wie er den Weg von der gerade eingeführten 
Rentenmark bis due Fer Reichsmarkwährung 
ginn, Daß es eine Etappe äußerſter finanzieller 

rütalität war, in der wir alle über den „doktri⸗ 


nären Schacht“ weidlich die Schale des Aergers 


So unterſchrieb 


unde bereits 


Nachfolger 


am 


Der Archivbeamte aus der 
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eine neue Ehe eingehen wollte, erſchoſſen. Der 


ſchaftskandidat genannt. 


dum“ 


nieder. Vom Hö 


Beweggrund dieſer Tat iſt auf vollkommene 
Nervenzerrüttung zurückzuführen, die durch ein 


ärztliches Gutachten verurſacht worden iſt, nach 
dem, Meurer kurz vor ſeiner Erblindung ſtand. 


Der Allgewaltige der Sowjetrepublik, 
Stalin, iſt ſchwer erkrankt. Gerüchte, die 
bisher von Moskau dementiert wurden, erfahren 
jetzt aber ihre Beſtätigung durch die Tatſache, daß 
der bekannte Berliner Arzt, Profeſſor Dr. Her⸗ 
mann Zondek, an Stalins Krankenlager ge⸗ 
rufen wurde. Alle Nachrichten deuten darauf hin, 
daß Stalin ſich einer Operation durch den deut⸗ 
ſchen Chirurgen unterziehen will. : iy 


Der Rückblick 


Sonntag den3. April: 1813: Friederſfe 
Brion, Goethes erſte Liebe aus feiner Straßburger 
Studienzeit, in Meiſenheim geſtorben. A 


Montag, den 4. April: 397: Der 
Kirchenlehrer Ambroſius in Mailand geſtorben. 
— 1906: Aufſtieg der Brüder Wegener zu einer 
52ſtündigen wiſſenſchaftlichen Ballonfahrt. 


Dienstag, den 5. April: 1813: Sieg⸗ 
reiches Gefecht der Preußen unter Hord bei 
Möckern. 

Mittwoch, den 6. April: 1528: Albrecht 
Dürer in Nürnberg geſtorben. — 1884: Der 
Dichter Emanuel Geibel in Lübeck geſtorben. 


Donnerstag, den 7. April: 1348; 
Kaiſer Karl IV. gründet die erſte deutſche Uni⸗ 
verſität zu Prag. — 1886: Annahme des Koloni⸗ 
ſationsgeſetzes für Weſtpreußen und Poſen durch 
das Abgeordnetenhaus. ; 


Freitag, den 8. April: 1525: Das 
Ordensland Pveußen wird weltliches Herzogtum. 
— 1809: Andreas Hofer erläßt an die Tiroler 
den Aufruf zum Aufſtand. — 1919: Ausrufung 
der Räterepublik in München. j 


Sonntag, den 9. April: 1241: 
Herzog Heinrich II. von Schleſien ſchlägt bei Wahl⸗ 


ſtatt (Liegnitz) den Mongolenſturm zurück. — 1865: ° 


General Erich Ludendoff in Kruszewnia (Poſen) 
geboren. 


ergoſſen, dämmert noch dunkel in der Erinnerung. ; 
Und ebenſo in der Ferne die Ueberzeugung, daß dieſer 
drag nicht leicht war, ſondern viel Anfechtung 
rachte. ; i 


er Mann, der ihn ging, ging ihn jedenfalls ganz. 

So rückfichtslos, wie er fein eigen Leben führte, 
So reſtlos unter ein iel gebeugt, wie 
0 8 Menſch ſelbſt. So abſolut in ſeinen Ent⸗ 
chließungen, wie der „Bankmann“ Schacht feine, 
eg machte. Und ſo unduldſam wie einer Ht: 
der ſeinem Fleiß und feiner Energie alles verdankt. 


Schacht war nie wendig, nie biegſam, nie leicht 
anzupaſſen. Was wunder, daß ex auch in ſeiner poli⸗ 
tiſchen Haltung bald anecken mußte. Er war dabei nie 
der Mann des Sentiments, ſondern der realen. Tat- 
achen. Und löſte ſich deshalb bei der Frage der 

ürſtenabfindung auch leicht von eiter 
Partei, auf deren Boden er einſt das politiſche Parkett 
der Republik betreten hatte. ; n 

Der einſtige Kandidat der Linken 
gegen Karl Helfferich entwickelte ſich — im Af 
mehr und mehr nach rechts. Bis es and 
u einem Bruch mit der Reichsregierung 
fom. Schacht war erſter Delegierter bei der Pariſer 
lan. Der Entwurf 


Konferenz über den Youn gz 
trägt an erſter Stelle ſein 
Aber nur ein knappes Vierteljahr nach der Ait 
biet eh griff der Reichsbankpräſident in ein 


viel beachteten und viel umſtrittenen „Deem ò ratta. 
Reparations politik des 
erding trat zurück ſein Nach⸗ 


ie Finanz⸗ und 
Kabinetts an. Hi 10 ing 
folger als e be wurde Molden 
hauer. Schacht hatte geſiegt. 

Er ging wiederum als erſter Sachverſtändiger zu 
Haager Konferenz, 
e a Parteien in 
7. März 1930 jepi 


Gut in der Mark 
in der Politik geſtürzt. 4 


Seitdem lebt Hialmar Schacht auf ſeinem Gut. 
| 1 1 0 Präſident⸗ 


Schreibt Bücher. 


Hält Reden. 
Hatte einen Autounfall. 


ſeine Ra ib 


geriet abermals mit Regie⸗ 

Konflikt und legte am 
Amt als Reichsbankpräſident 
epunkt der Macht kehrte er auf ſein 


zurück. Der Finanzgewaltige war 


nd lebt dabei — abſeits des Alltagsgeſchehens! — in 


der Stille. Š 
Eine Hoffnung den einen. 
Objekt des Haſſes den anderen. Eine 
brachliegende Kraft auf alle Fälle. So ſteht er 
in ſeiner Zeit. Immer in Oppoſition. 
irgendwelchen Kombinationen. 
auch gleichgeblieben. > 
Der Reichsbankpräſident a. D. trägt no 
11 8 unmodernen Kragen wie der einſtige 
eamte. Den gleichen altmodiſchen Kneifer. Den 
nämlichen Scheitel, der das Haar genan in der 


Eine 


ſein Geſicht 


liegt und 
könnte! 


Ein 


Immer in 
Und doch ſich immer 5 


den 
rchiv⸗ 


Mitte 
teilt. Und ſeine Stirn iſt noch genau ſo gefurcht. Ja, 
hat noch den gleichen verbitterten Zug, 
als wollte es jagen: Eine Kraft, die brach 
och ſo viel noch lein ; 


* 
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Der Rote Radler 


Der Zeitungsverkäuter 


Oſtpreußiſche Sonntagspoſt 


Der moderne Diensimann 


Der Straßenreiniger 


Sonne, die jetzt immer wärmer wird, lockt die Menſchen 

aus den Stuben, die Herbergen leeren ſich, auf den Wegen 
zwiſchen Dorf und Stadt wird es lebendig, das große Heer der 
Wanderburſchen und Vagabunden ſetzt ſich in Marſch. 

Auch der Großſtädter verläßt jetzt häufiger die Häuslichkeit, 
die ihm den langen Winter hindurch Geſellſchaft geboten hatte. 
Man promeniert ein bißchen, man macht einen kleinen Umweg, 
um die Wärme der erſten Frühlingsſonne, die Würze des neuen 
Lenzwehens zu genießen. Zugleich iſt ſo ein Gang durch den 
hellen Nachmittag auch eine kleine Entdeckungsreiſe, eigentlich 
eine „Wiederentdeckungsreiſe“. Denn man findet die alten Häuſer, 
die alten Geſchäfte und die alten Menſchen an ihren gewohnten 
Plätzen, ganz wie im vorigen Sommer, wie wir es aber während 
des Winters nicht mehr beachtet hatten, weil es draußen kalt 
und dunkel war. Da merkt man erſt, wie beſtimmte Dinge 
und Menſchen in das Straßenbild gehören. 

Vor allem ſind es die „Dienſtbaren Geiſter“, die wir als 
alte Bekannte begrüßen. Das gerötete Geſicht des behäbigen 
Droſchkenkutſchers 
leuchtet als ruhender Pol 
in dem Getriebe des 
motoriſierten Verkehrs; 
auf dem Thron des hohen 
Bockes ſtrahlt es zwiſchen 
dem dicken blauen Mantel 
und der runden Pelz⸗ 
mütze hervor, ein echtes 
Königsberger Geſicht. 
Kenner des Grogs und 
der Gemütlichkeit ſind 


Des Betrieb auf den Straßen nimmt wieder zu. Die 


Und als der Schimmel 
leicht zuſammenzuckt beim 
ſchrillen Pfiff des Schaff⸗ 
ners, der mit ſeiner Stra⸗ 
ßenbahn lärmend vorbei⸗ 
raſſelt, genügt ein nicht 
näher zu bezeichnender, 
aber begütigender Laut, 
der aus den Urtiefen 
des umfangreichen Kut⸗ 
ſcherleibes hervorquillt, 
um das Roß wieder zu 
beruhigen. Gerade, als 
der Spaziergänger ein 
Wort zum hohen Bock 


dieſe Droſchkenkutſcher. 


Der Straßenbahnschaffner 


richten will, ſteigt ein junges Paar in die Kaleſche. 
Sie ſchuckelt gemächlich davon, ein letztes Stück 
einer vergangenen Zeit. 

Raſch wird es von einem flitzenden Dreirad 
überholt, das wie ein Pfeil vorüberſauſt: ein 
Königsberger „Roter Radler“. Für Boten⸗ 
dienſte ſtets bereit. Faſt entſpinnt ſich ein Wett⸗ 
rennen auf der Straße, als hinter Droſchke und 
und Radler knatternd ein Motorrad auftaucht. 
Vollbepackt mit Koffern und Kiſten überholt es 
die beiden anderen Fahrzeuge. Es iſt der 
Dienſtmann im modernen Gewande. Der 
Handwagen, mit dem man früher als „möblierter 
Herr“ ſeine Siebenſachen von Bude zu Bude 
transportieren ließ, iſt abgelöſt vom dreirädrigen 
Motorwagen: Tempo, Tempo! 9 
u. daft äre der € baziergänggh, in dieſe Be⸗ 
trachtungen verſunken, in eine Schar junger 
Mädchen geraten, die ihm entgegenkam. Im 
letzten Augenblick wurde er noch von fröhlichem 
Lachen auf die nahende Gefahr aufmerkſam 
gemacht; ſtill ſtellte er ſich an die Hausmauer 
und ließ ſchmunzelnd die Gruppe Abiturien⸗ 
tinnen vorüber, die nach alter Königsberger 


Fremde Gäste 


Ueberlieferung den erſten Bummel als vom Schulzwang befreite Men⸗ 
ſchen machen. Jedes halbe Jahr ſieht man die roten Samtmützen und 
die goldenen „Alberten“ auf den Mantelaufſchlägen in unſerem Stra⸗ 
ßenbild, einſtmals eine Ankündigung kommenden akademiſchen Lebens. 

Dann kommt der Spaziergänger in die Außenbezirke der Stadt. 
Die letzten Spuren des Winters find hier noch zu beſeitigen — 
die Straßenreinigung gehört ja in unſerem ſchnee- und regenreichen 
Klima wie die Leberwurſt zum Nikolaſchka. So ſind denn auch 
die Männer mit dem zweirädrigen Karren eine vertraute Erſcheinung. 
Doch der Abendwind iſt noch recht froſtig und man ſtrebt nach 
Hauſe. Vom Zeitungsverkäufer holt man ſich raſch die neueſte 
Ausgabe. Es iſt der alte Bekannte vom vorigen Jahr und man 
freut ſich, daß man ſelbſt auch wiedererkannt wird. In einer 
Nebenſtraße verſchwinden zwei Geſtalten aus der Fremde, zwei 
Hamburger Zimmergeſellen, die in ihrer zünftigen Tracht auch ſchon 


zu den bekannten Typen Königsbergsgehören. W. F. 
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Oſlpreußiſche Gonntagspoft 


Fritz wird Soldat — und Landwirt 


Die Berufsausbildung bei unserer Reichswehr / Von Oberleutnant KNABE 


Lieber Erich! 
Reichswehrſoldat. War nicht leicht an⸗ 
zukommen. Zwölf Jahre bin ich jetzt verſorgt. 
Ja, und was nach zwölf Jahren? Deine beſten 


Jahre haft Du dann dem Staat zur Verfügung 


geſtellt, und dann — ſorgt er dann weiter für 
Dich? So wirft Du fragen, der über unſere 
Reichswehr nicht Beſcheid wiſſen kann. Nee, 
mein Lieber, unfer armer Staat hat ‚genug 
Sorgen, der kann nun nicht nach ſo kurzer Dienſt⸗ 
zeit Penſion zahlen. Er ſorgt aber ſchon wäh⸗ 
rend der Dienſtzeit für unſere ſpätere 
Zukunft. Aber büffeln heißt's! Du weißt ja, ich 
bin vom Land und will auch wieder dahin. Zum 
Soldatſein, Leben kennenlernen und zum Ver⸗ 
gnügen iſt die Stadt mal ganz ſchön, aber für die 
Dauer bin ich doch ſtadtuntauglich. 

Gut, daß ich ſchon allerlei Vorkenntniſſe zum 
Landwirt habe, ſonſt könnte ich folgende Lauf⸗ 
bahn nicht einſchlagen. Vom zweiten bis ſie⸗ 
benten Dienſtjahr beſuche ich die Fachſchule 
für Verwaltung und Wirtſchaft 
und ab achtem Dienſtjahr die Heeres fach- 
ſchule für Landwirtſchaft. Praktiſch 
werde ich wohl auf dem Heereslehrgut 
Neſſelbeck bei Königsberg arbeiten, vielleicht 
auch in Devau oder auf einem der drei Lehrgüter 
in der Provinz. Ich darf mir eins ausſuchen und 
werde mal erſt ſo ein bißchen herumhorchen. 

Du, was ich da alles lernen muß: Acker- und 
Pflanzenbau, Tierzucht, landwirtſchaftliche Be⸗ 
triebs⸗ und Handelskunde, Maſchinenkunde, 

Chemie (da wird mir ſchlimm), Staatsbürger⸗ und 
Geſetzeskunde. Allerhand, nicht? Aber nachher 

kann ich auch „Herr Inſpektor“ ſein oder wenn 

der Zaſter reicht, mach' ich mich ſelbſtändig. Weißt 
„Du, zu gern wäre ich nachher auch Förſter 
geworden, aber ich habe die zwei Jahre Lehrzeit 
vor Dienſteintritt in einem Forſtbetriebe nicht. 
Auf die Heeresfachſchule für Forſtwirtſchaft in 
Ortelsburg, Kolberg — feine Sache — Goslar 
„— noch feiner — Potsdam, Kaſſel und Hirſchberg 
— am feinſten — wäre ich gern gegangen. Aber 
damit iſt es nun nichts. Iſt vielleicht auch beffer 
ſo, denn als Forſtmann ift nachher nicht leicht an- 
zukommen, da in jedem Jahr nur 24 der aus⸗ 
gebildeten Forſtleute in Preußen im Staatsdienſt 

zugelaſſen werden. Na, und womöglich wäre ich 


mein Papa jagt, Schön wäre es auch qez 

en, ſo in jedem Jahr (ab viertem Dienſtjahr) 
inige Wochen zwecks praktiſcher Ausbildung in 
eine ſtaatliche Waldung kommandiert zu werden, 
o es womöglich etwas zu ſchießen und zu fiſchen 
gab. So muß ich nun aber meine Jagd⸗ und 
Fiſcherpaſſion aufſparen, bis ich Gutsbeſitzer bin, 
bpielleicht angel ich dann „e Pogg” in meinem 
Dümpel oder ſchieß' „e Druſchbock“ auf meinem 
Feld. Aber dat duert noch e Wielke. Erſt muß 
ich im achten Dienſtjahr meine drei Mo- 
nate Praxis hinter mir haben, da wird ge- 
ſehen, ob ich mich überhaupt zum Landwirt eigne. 
Na, ich hoffe doch. 


So, nun bin ich glücklich 


bei der Höhenmeßkunde ud Holzmeßkunde durch⸗ 
gefallen und „denn liegt di Marel im Schmand“, it 


Einen netten Freund habe ich hier auch ſchon 
gefunden. Er iſt Schmied, war vor Dienſt⸗ 
eintritt ſchon in der Lehre und mit dem möchte 
ich gern in einer Gegend zuſammen anfangen. Er 


kann mir dann meine Pferde — oder vielleicht 


auch bloß eins — beſchlagen. Er beſucht hier in 
Königsberg vom ſiebenten Dienſtjahr ab die 
Heereshandwerkerſchule, bei der alle 
Heeresangehörigen, die vor ihrer Dienſtzeit in 
irgendeinem Handwerk (3. B. im Metall- 
gewerbe, Holzgewerbe, Bekleidungsgewerbe, 
Bäcker, Fleiſcher, Friſeur uſw.) tätig waren und 
es nachher weiter ſein wollen, ausgebildet werden. 
Er hat es übrigens gut. Die Geſellen⸗ und 
Meiſterprüfungen werden ſo zeitig feſtgelegt, daß 
er fie — falls er durchfällt — noch einmal machen 
kann. Das iſt bei keiner andern Prüfung ſo. 
Und Erich, Du hätteſt damals nicht ſo eilig 
ſein ſollen mit dem Auswandern. Hätteſt hier 
Soldat werden ſollen und Dein Wunſch wäre 
in Erfüllung gegangen, wäreſt koſtenlos zum Be⸗ 


amten ausgebildet worden. Du hätteſt in jeder 


Garniſon eine Heeresfachſchule für 
Verwaltung und Wirtſchaft gefunden 
und ſie vom zweiten bis ſiebenten Dienſtjahr in 
der Unterſtufe, vom achten bis zwölften Dienſtjahr 
in der Oberſtufe beſucht, dann eine Abſchluß⸗ 
prüfung gemacht und wäreſt ein kluger Mann ge⸗ 
weſen. Denn, da wirſt Du gezwiebelt. Deutſch, 
Rechnen, Geſchichte, Erdkunde, Kultur⸗ und Le⸗ 
benskunde, alles, was Du auf der Schule gelernt 
haſt, wird in der Unterſtufe wiederholt. 
Uebrigens, da muß ich auch bald hin; denn den 
Unterricht in der Unterſtufe dieſer Heeresfach⸗ 


ſchule muß jeder Soldat ab zweitem Dienſt⸗ 


jahr beſuchen. Wenn Du Beamtenanwärter in 
gehobenem mittleren Dienft oder Kaufmann 
werden willſt, ſo kommen in der Oberſtufe noch 
folgende Fächer hinzu: eine Fremdsprache, Staats- 
und Verwaltungskunde, Wirtſchafts⸗ und Kul⸗ 
turgeſchichte, Wirtſchaftsgeographie, Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre, Schön⸗ und Kunſtſchrift, Phyſik, 
Chemie oder kaufmänniſche Buchführung und 
kaufmänniſcher Schriftverkehr. Und wenn Du 
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dann die Abſchlußprüfung beſtehſt, fo haft Du die 


Reife für Unterprima. Anſtändiger Schliff, aber 
Du kannſt dann auch etwas. 

Auch die Ausbildung für einen techniſchen 
Beamten oder freie techniſche Unternehmung 
hätteſt Du bei uns haben können. Dazu hätteſt 
Du aber am beſten Pionier, Nachrichtenmann, 
Kraftfahrer und evtl. Artilleriſt werden müſſen, 
da fich bei dieſen Truppenteilen Heeresfach⸗ 
ſchuken für Gewerbe und Technik 
befinden. ; 

Du ſiehſt, man kann mächtig viel lernen bet 
unſerer Reichswehr. Dazu wird Dein Körper 
noch glänzend durchgebildet und Du ziehſt nachher 
geſtärkt an Körper und Geiſt in Deinen Zivil⸗ 
beruf ein, und die zwölf Dienſtjahre ſind nicht 
verloren. Ich denke, ſchöner wäre es aber doch, 
wie es früher war, als wir noch allgemeine 
Wehrpflicht hatten. 

Ach, Du grieſet Katzche, das iſt aber ein rich⸗ 
‚tiger Amerikabrief, ſonſt lohnt es ja auch nicht, 
das Porto auszugeben. Du weißt nun über meine 
Zukunft Beſcheid, Deine Frage habe ich Dir 
gründlich beantwortet. Von mir weiß ich weiter 
nichts zu ſagen. Mir geht es in all dem traurigen 
Schlamaſſel hier noch ausgezeichnet und daß ich 
die Hoffnung auf Beſſerwerden nicht verlier. 

Treudeutſche Grüße Dein Fritz. 


Hat das Tier Vorahnungen? 


Bei den Tieren gibt es, wie eine jahrelange Bes 
obachtung gezeigt hat, ebenſo verſchiedene Naturen 
und Charaktere, wie bei den Menſchen: Die einen 
find intelligent — die anderen ſozuſagen das Gegen- 
teil davon; die einen merken alles — die anderen 
merken nichts. Bei beiden und den Zwiſchenſorten 
ſpielt die Erziehung durch den Menſchen 
aber eine ausſchlaggebende Rolle. Alle 


winnen kann, ſind ſehr empfänglich für eine ſtete und 
liebevolle Behandlung. 


Liebe und Geduld zu bekommen, als durch 
übertriebene Strenge oder gar durch Schroffheit. 
Jedes höher organiſierte Geſchöpf fühlt und viele 
denken auch auf ihre Weiſe. Bilden wir nun 


durch geeignete Erziehung die vorhandenen Fähig⸗ 
keiten weiter aus, ſo können wir durch ſtete Uebung 
die Leiſtungen auf eine kaum glaubliche Höhe 


bringen. Wir können den Jagdhund zu einem un⸗ 


erſetzlichen Gehilfen des Jägers, den Schäferhund, 


öher orga⸗ 
niſierten Tiere, 5 welche der Menſch Einfluß ge⸗ 


Auch die ſtörriſchſten unter 
ihnen find leichter in die Gewalt des Menſchen durch 


klärende „Seelen“vorgänge, namentlich auch ſoge⸗ 
nannte „ o rahn ungen“. 

„In meiner Dienſtzeit hatte ich einmal einen ſehr 
ſchönen oſtpreußiſchen Wallach, Er war tadellos zu⸗ 
geritten und lammfromm, machte alles, was man von 
ihm nur verlangen konnte, ſtand bei jedem Schuß 
ruhig wie eine Mauer und hätte zur Not das 
Bataillon alleine exerzieren können. Unſer Uebungs⸗ 
platz lag von der Garniſonſtadt etwa fünf Kilometer 
entfernt; etwa zwei Kilometer dieſer Strecke wurden 
durch einen Kiesweg gebildet, der in eine kleine Ge⸗ 
ländeſenkung hinunter und wieder 1 führte. An 
der tiefſten Stelle dieſer enkung wurde der Weg 


von einem kleinen etwa drei Meter breiten 


den Dobermann und ähnliche Hunderaſſen zu unent⸗ 


kluge Elefant, der Löwe, der Bär, der Seehund un 
viele andere Wildtierarten laſſen ſich zu 
i en hrt die 


mit wahrem Feuereifer ausführen 
das größte Erſtaunen 1 5 Und ſo iſt es begreif⸗ 
lich, wenn der Menſch ſich in die Gefühlswelt des 
Tieres hineinzuverſetzen verſucht und es niemals als 
Sklaven oder gar als Verbrecher, ſondern als von 
Natur aus gutartiges, Schmerz und Freude empfin⸗ 


dendes, dem Menſchen anvertrautes Geſchöpf be⸗ 
trachtet. Tut er dieſes, dann wird er im Laufe der 


Zeit Leiſtungen erzielen, die er jelbjt im Anfange 

kaum erwartet hat. 1 
Derartige Leiſtungen von Tieren ſind, wie geſagt, 

oft zwar höchſt erſtaunlich, immerhin aber doch er⸗ 


klärlich. Nicht g erklären aber, etwa als Folge 


guter Erziehung, beſonderer Klugheit oder dergleichen, 
vermag ich mir ein Exlebnis, das mich — unterſtützt 
durch eine Reihe ähnlicher Beobachtungen — zu der 
Vermutung hat gelangen laſſen, auch das Tier habe, 


ebenſo wie der Menſch, verſtandesmäßig nicht zu er⸗ 


behrlichen Kameraden ihres Herrn heranziehen, 7 


dem Wege nach dem Uebungsplatz und zurück den 
Kiesweg benutzt und waren, wie üblich, auch durch 


die überſchwemmte Strecke hindurchgeritten, und zwar 


immer mit denſelhen Pferden, ohne daß eines der 
Tiere guch nur einen Augenblick geſtutzt oder ſich 
ängſtlich gezeigt hätte. Als wir nun eines Morgens 
wieder den gewohnten Weg zum Uebungsplatze be⸗ 


nutzten und etwa zehn Meter der überſchwemmten 


Strecke zurückgelegt hatten, bemerkte ich plötzlich an 
meinem ſonſt durch nichts aus ſeiner Ruhe und Ge⸗ 


laſſenheit zu bringenden Oſtpreußen eine Nervoſität, 


die ſich ſchnell zur Unruhe ſteigerte. Wir hielten 
— pon der Brücke etwa 30 bis 40 Meter entfernt — 
an und verſuchten, den Grund der offenſichtlichen 


i r Be: 

Hin ger fere e gingen ſtets 
durch, das u. tief ſſer, das ihnen 
an die Weichteile reichte. Bei einer aber⸗ 


auf 


Aufregung meines Pferdes — das Pferd meines Be⸗ 
gleiters war vollkommen ruhig geblieben — zu er⸗ 
gründen. Obgleich wir unſer Augenmerk auch gerade 
auf die vor uns liegende überſchwemmte Brücke rich⸗ 
teten, von der nur die beiden Geländer ein wenig 
aus dem Waſſer hervorragten, konnten wir nichts 
wahrnehmen, was uns Aufklärung gegeben hätte, 
Mein Oſtpreuße war aber weder durch Zureden noch 
durch Schenkeldruck vorwärts zu bekommen. Da ich 
den unbedingten Gehorſam des braven Wallachs 
kannte, ſagte ich mir, das Tier müſſe einen mir 
nicht erkennbaren Grund für fein Ver⸗ 
halten haben und drängte es nicht weiter. Wir 
kehrten um und ritten einen anderen Weg, der eben⸗ 
falls zu unſerem Ziele führte, und den mein Oſt⸗ 
penpe nun in alter Friſche und Munterkeit zurück⸗ 
egte. 

Als ein oder zwei Tage ſpäter das Hochwaſſer 
wieder abgefloſſen war, ſtellten wir feſt, daß von dem 
Bohlenbelag der Brücke etwa in deren Mitte zwei 
nebeneinander befeſtigt geweſene Bohlen weg- 
gelr ürt waren, und bab fich auf diefe Weiſe ein 
breiter Spalt in der Mitte der Brücke gebildet hatte. 
Hätte ich an jenem Tage mit Gewalt das Pferd ge⸗ 
zwungen, den Weg über die überſchwemmte Brücke 
zu nehmen, ſo wäre es dabei aller Wahrſcheinlichkeit 
nach zu einem recht erheblichen Reinfall gekommen 
und 9 2 zund Reiter, namentlich, aber erſteres, 
hät ich ſchwere Verletzungen zuziehen können. 
Stelle, an der das ſonſt fo gehorſame 
lötzlich den Gehorſam verweigerte, war von 


i irgendeiner Veränderung der Brücke nicht das ge- 


ringſte zu bemerken, namentlich zeigte das Waſſer an 
der Brückenſtelle nicht die g auffälligen Be⸗ 
wegungen, wie Strudel oder dergleichen. 


Es drängt ſich nun die Frage auf: Wie iſt das 
Verhalten des nn u erklären? War es der viel 
gerühmte, manchmal T, geleugnete „Inſtinkt“, 
war es eine ſogenannte Vorahnung oder was 
war es ſonſt, was den braven Oſtpreußen zu ſeinem 
Verhalten bewog? Das andere Pferde wies nicht 
die geringjten Anzeichen von Unruhe oder auch nur 
Nervosität auf, und wäre offenbar ruhig und unbe- 
kümmert weiter ſeines Weges gegangen. f 

Wir wiſſen's nicht! — Ob wir es je ergründen? 


Döring, Oberſtleutnant a. D. 


Wer kann raten? 


Einsatzrätsel 
Turm Meiſter 
: Lang Wurm 
e Nord Land 
EL Frucht Bär 
se. Polar Tiſch 
15 aN Streu Ale 
VRR Treu Echſe 
s Haus Stein 


ili Zwiſchen vorſtehende Wörter iſt je ein ein⸗ 
ſilbiges Hauptwort zu ſetzen, welches dem erſten 
Wort als Schluß-, dem zweiten als Anfangsſilbe 


dient. Die Anfangsbuchſtaben der eingeſetzten 
Wörter nennen ſodann ein deutſches Gewäſſer. 
Verschieberätsel 

Sprachlehrer 

Tol ed o 

Platin 

Heu ſtade l 

Mel d ung 

Bi arri t z 

Rin nſal 


Landes f g g e ; 


Vorſtehende Wörter ſind ſeitlich derart zu 
verſchieben, daß drei ſenkrechte Buchſtabenreihen 


je einen Staat nennen. 


9 


Sie ſei gemäßigt. 


Bald ſchwatz ich dumm, bald red ich hochgelehrt, 
Gott ſchuf mit Adam und mit Eva mich, 
Kein Menſch kann ſagen wer ich bin als ich. 


Verſchiedene Tätigkeiten 
Mit ! hilft's eilig fortzukommen = 
Beim Wort mit k wird was gewonnen, 
Wenn man dafür was and'res gibt. 
Mit er beim Streiten iſt's beliebt, ; 
Befonders wenn mit f das Wort 
Geſchehen war in einem fort. 
Mit t ſchafft's Zugehörigkeit 
Zu einem Reiche groß und weit. 


Streichholzrätsel 


das kleine Quadrat ein Haus. 
Der Beſitzer will nun das 
Land ſo unter ſeine 5 Kinder 
verteilen, daß jedes einen 
gleichgroßen Teil erhält. Wie 
muß nun die Aufteilung vor 


U 
a 


ſich gehen? 10 weitere Streichhölzer ſtehen zur 


Verfügung. ER 
Die wandernden Buchſtaben 
Stadt in Oſtpreußen 


Ang ; 
ang Klaſſifizierungsverzeichnis 
e ddt in Ehina. K. g” ft 
* „ Ñ Ueber bein TEE One [ag de 
. umita d beller Sonnenſchein — und trotzdem haben unſere 
ang Muſikform Leſer und Leſerinnen es nicht verſäumt, jedem unſerer 


š Nebenſtehendes Quadrat 
| ſtellt ein Gartengrundſtück vor, 


Ergänzungsrätsel 


Mi ſagenhafter König 
„Stadt am Main 

. ° o o Militar ` Š 
S. . en Stadt in Baden 

we ed Stoffart 

ene Mittelloſigkeit 

Te ¿4 weiche Maſſe 

Leoni. „ ſpartaniſcher König 

h e Q Yoo deutſcher Schriftſteller 


Dae . .. . in Berg im Salzkammergut 


Ma nordiſches Königsgeſchlecht 
en Stadt in Flandern 


Für die Punkte ſind Buchſtaben zu ſetzen, 
ſodaß ſich das nebenbezeichnete Wort ergibt. 
Die eingeſetzten Buchſtaben hintereinanderge⸗ 
leſen nennen ein Sprichwort. 


bei denen die Verbindungen nicht durch die 


Lydia Friederici, 


Auflösung der Rätsel aus Nr. 13 


Vexierbild: Schneider links zwiſchen Hund und 
Junge Von links oben anſehn. Ziege in der rech⸗ 
ten unteren Ecke. 


Vermengungsrätſel: Fortuna — Akropolis — 
Salvator — Chamberlain — Hamilkar — Impe⸗ 
rator — Neuſeeland — Germania = Faſching. 


Gleichung: Kreutzerſonate. . 

Klein und groß: buchen — Buchen. 
Magiſches Ziffernquadrat: 
i 32 41 5 


Entzifferungsaufgabe: Wer Menſchen kennen 
lernen will, muß ſie nachihren Wünſchen beurteilen. 


Pendelrätſel: Alle, Ella 


Auflöſung unſerer Wochenpreisaufgabe vom 27. März 


drei Haſenpaare zu feinem Ei zu verhelfen, wie 

es die letzte Wochenpreisaufgabe der Sonntagspoſt 
verlangte. So eifrig wurde dabei zu Werke gegangen, 

daß außer den Verbindungen, die unſer Bild zeigt, 
noch eine andere richtige Löſung gefunden 
wurde. Selbſtverſtändlich wurde auch dieſe bei der 
Preisauslofung berückſichtigt. e eee 
hindurch gingen, ſondern fie nur an einem Punkt 
berührten und an demſelben wieder zurückgingen, 
mußten als falſch ausſcheiden. 


Die Preisträger unſerer 
Wochenpreisaufgabe vom 20. März 


Das Preisausſchreiben, „Wer hilft?“ haben 
folgende Einſender gewonnen: 1. Preis RM. 10.— 

Ñ a latan. b. i N 
2. Preis RM. 5 — Heinti ulg aufmann, 
Königsberg; 3. Preis RM. 5.— Lotte Reitz, peiit | 
richstal (Saar); 4. Preis RM. 5.— Grete @ ali es 

Schülerin, Lepaloten. JFC 
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Oſtpreußiſche Sonntags 


3. April 1932 


Nr. 14, Seite 6 


1, Fortsetzung 


Dem französischen Geheimdienst war 
es gelungen, die Tätigkeit eines deutschen 
Spions festzustellen. Durch seine Freundin, 
eine Französin, die durch hohe Geldsummen 
bestochen war. wurde er beobachtet; der 
Versuch, ihm wichtige Papiere zu entwenden, 
schlug aber fehl, I 


Zwei Tage nach der Zuſammenkunft 
bei Charenton teilte Jeanne dem Agenten mit, 
daß ihr Freund am nächſten Tage mit dem Zuge 
6 Uhr 5 Minuten von der „Gare de l'Est” nach 
Berlin abreiſe und ſie ihn bis nach Koblenz be⸗ 
gleiten werde, wo er ſie mit einigen ſeiner 
Freunde bekannt machen wolle. Die Geheim⸗ 
papiere ſeien in einem kleinen ſchwarzen Koffer 
enthalten, den er ſelbſt tragen werde. Nur für 
den Augenblick, wo er am Schalter die Billetts 
löſen werde, ſei der Koffer ihrer Obhut übergeben. 
Sie werde ſich dann auf ihn ſetzen und ſich nicht 
vom Platze rühren. Der Agent ſuchte ſie nun 
dazu zu überreden, ihm den Koffer zu überlaſſen. 
Er werde ihn nehmen und raſch einem anderen 
Agenten geben, der damit verſchwinden werde. 
Sie ſolle dann, nachdem er außer Sehweite ſei, 
laut um Hilfe rufen und eine verkehrte Richtung 
angeben, nach der der vermentliche Dieb geflohen 
ſei. Der Agent bot ihr für ihre Mitarbeit an dem 
Diebſtahl die verlockende Summe von 10000 
Frank. Jeanne überlegte. 10 000 Frank, das 
bedeutete für ſie ein kleines Vermögen. Zudem 
rechnete ſie damit, daß es nach ſeiner Rückkehr 
nach Berlin mit ihren zärtlichen Beziehungen aus 
ſein werde, mochte er ihr auch oft genug das Ge⸗ 
genteil verſichert haben. Und ſchließlich war, was 
ſie tat, nicht gegen ſeine Perſon, ſondern gegen 
Deutſchland gerichtet und zum Vorteil ihres 
Vaterlandes. Nach einigem Zögern ging ſie auf 
das Angebot ein, bemerkte aber, daß ſie nicht eher 
von dem Koffer aufſtehen werde, als bis ſie das 
Geld in der Hand habe. Sie war vorſichtig und 
wollte, wenn ſie ſich ſchon einmal auf derartige 


Abenteuer einließ, unter allen Umſtänden ſicher⸗ 
Der Agent erklärte ſich hiermit einver⸗ 


gehen. 
ſtanden. 

Am folgenden Tage kam der Botſchaftsſekretär 
mit Jeanne in einer Droſchke an der „Gare de 
TEJ” kurz vor ſechs Uhr vorgefahren. Er bezahlte 
den Kutſcher und ſchritt mit dem ſchwarzen Koffer 
in der einen Hand und einem anderen Gepäckſtück 
in der anderen mit ſeiner Freundin auf den Fahr⸗ 
kartenſchalter zu, um die Billetts zu löſen. Bevor 
er ſich hier anreihte, gab er den ſchwarzen Koffer 
nebſt der Reiſetaſche ſeiner Freundin, die ſich auf 
den Koffer ſetzte. Während nun der Botſchafts⸗ 
ſekretär mit dem Löſen der Billetts beſchäftigt war, 
trat der Agent, gefolgt von ſeinem Kollegen, raſch 
an Jeanne heran und forderte ſie auf, von dem 
Koffer aufzuſtehen. „Erſt die 10 000 Frank“, ſagte 
ſie und hielt die Hand zum Empfang hin. „Nein, 
nachher!“ entgegnete der Agent. Sie drohte, ſie 
werde um Hilfe rufen, wen ſie nicht das Geld er⸗ 
halte und er ihr den Koffer etwa mit Gewalt weg⸗ 
nehmen würde. Der Agent vertröſtete ſie mit der 
Bezahlung auf morgen. In demſelben Augenblick 
kam der Botſchaftsſekretär mit den gelöſten Fahr⸗ 
karten in der Hand herangeſchritten und ließ ihre 
Unterhaltung jäh verſtummen. Er hatte, mit dem 
Löſen der Fahrkarten vollauf beſchäftigt, von dem 
blitzſchnell geführten Geſpräch nicht das geringſte 
bemerkt. Er nahm den ſchwarzen Koffer in die 
Hand und übergab das übrige Gepäck einem Ge⸗ 
päckträger. 

Zwei Minuten darauf ſaß er mit ſeiner Freun⸗ 
din in einem Abteil erſter Klaſſe des Zuges, der 
ſie nach Koblenz bringen ſollte. Da erblickte 
Jeanne an der dem Bahnſteig gegenüberliegenden 
Seite den Agenten, der verzweifelt zu ihr hinüber⸗ 
ſchaute. Ein rettender Gedanke fiel ihr in der 


Hoffnung, vielleicht doch noch die 10 000 Frank, 


die bereits in der Ferne zu verſchwinden drohten, 
zu ergattern. Sie bat ihren Freund, ihr ſchnell 
noch am Zeitungskioſk ein paar Journale als 
Reiſelektüre zu beſorgen. Galant wie immer 
ſprang er auf, um ihr ihren Wunſch zu erfüllen. 
Kaum aber hatte er das Abteil verlaſſen, als ſie 
durch das Fenſter dem Agenten zurief, er ſolle ihr, 
wie vereinbart, das Geld geben, dann werde ſie 
ihm den Koffer reichen und ſich ſelbſt aus dem 
Staube machen. Der Agent jedoch beſchwor ſie, 
ihm den Koffer zu geben, er habe das Geld nicht 
bei ſich, da im Miniſterium dieſe Summe im 
Augenblick nicht verfügbar geweſen ſei. Aber er 
ſchwöre ihr, ſie werde das Geld beſtimmt erhalten. 
Sie ſolle ihm Vertrauen ſchenken! Aber Jeanne 
blieb ſtandhaft, und da ſie ihren Freund zurück⸗ 
kommen ſah, ſchloß ſie mit einer Verwünſchung 


das Jener 
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Aus dem Handel war nichts geworden. Der 
ſchwarze Koffer war gerettet! Jeanne hatte 
die 10 000 Frank nicht erhalten und der franzö⸗ 
ſiſche Geheimdienſt durch ſeine eigene Nachläſſig⸗ 
keit nicht den Koffer des deutſchen Botſchafts⸗ 
ſekretärs, in dem ſo manches Geheimnis verborgen 
war und der nunmehr als Diplomatengepäck un⸗ 
gefährdet ſeinen Weg über die Grenze nach Berlin 
zum Großen Generalſtab nahm. In Koblenz 
trennte fih der Botſchaftsſekretüär von feiner 
Freundin. Er konnte ſich denken, daß er ſeit der 
Einbruchsgeſchichte nicht mehr perſona grata war 
und kehrte daher auf ſeinen Pariſer Poſten nicht 
mehr zurück. 

Jeanne ſah ihn nicht wieder. Sie heiratete 
ſpäter einen braven Franzoſen und wurde die 
glückliche Muter zweier Knaben und eines 
Töchterchens. 


Im Opiumrauſch 


Ein regneriſcher Frühmorgen des Jahres 1908. 
In den von der Zitadelle zum Hafen führenden 
Straßen von Saint Martin de Re, jenes kleinen La 
Rochelle gegenüber gelegenen Hafens, ſind Gen⸗ 
darmen und Mobilgarden poſtiert, die die Straßen 
abſperren und niemand durchlaſſen, der nicht einen 
beſonderen vom Maire ausgeſtellten Paſſierſchein 


n S > 


vorzuweiſen vermag. Einige von ihnen gehen an 
den Häuſerreihen entlang und kontrollieren, ob der 
Vorſchrift entſprechend die Fenſterläden geſchloſſen 
ſind. Die ſonſt belebten Straßen des kleinen Bade⸗ 
ortes ſind wie ausgeſtorben, und die unheimliche 
wie mit Erwartung geladene Stille wird nur 
unterbrochen durch die hallenden Schritte der auf 
und ab gehenden Poſten und das Aufſchlagen der 
Gewehrkolben auf das Steinpflaſter. Was geht 
hier vor? 

Das eiſenbeſchlagene Tor der Zitadelle gibt 
darauf Antwort. Um 8 Uhr öffnet ſich das mäch⸗ 
tige Tor knirſchend in den Angeln, und ein ſelt⸗ 
ſamer Zug ſchiebt ſich langſam daraus hervor. 
Senegalſchützen mit aufgepflanztem Bajonett er⸗ 
öffnen ihn, ihnen folgen einige Prieſter und Ge⸗ 
fängnisbeamte. Dann kommt die troſtloſe Schar 
der Verdammten, die 600 Sträflinge, die Frank⸗ 
reich wie einen ekelhaften Auswurf aus ſeinem 
Körper ausſpeit, um ihn für immer nach der 
Strafkolonie von Guayana zu ver⸗ 
bannen. Ueber 200 dieſer von der menſchlichen 
Geſellſchaft Ausgeſtoßenen und Verfluchten — es 
ſind Mörder — tragen den grauen Rock und die 
ſchwarze ſchildloſe Mütze der „Forgats“, der 
Zwangsarbeiter. Sie ſind ſchwer gefeſſelt und 
ihre Holzſohlen klappern auf dem Pflaſter. Ihnen 
ſchließen ſich die „Verbannten“ an, rückfällige 
Diebe, die einen großen grauen Filzhut tragen und 
in Guayana ein Stück Land zum Anſiedeln zuge⸗ 
wieſen erhalten werden. Es ſind „morituri“, dem 
Tod Geweihte, auf die das mörderiſche Fieber⸗ 
klima Braſiliens lauert, die hier ſchweigend, mit 
unſicheren Schritten, dem Kai zuſchreiten, wo be⸗ 
reits vier Dampfpinaſſen auf ſie warten, um ſie zu 
dem auf der Reede liegenden Transportſchiff zu 
bringen. 25 

Da plötzlich zerreißt ein gellender Ruf die be⸗ 
klommene Stille: „Adieu, Coco!“ Es iſt eine 
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Frauenſt imme, die einem der Verdammten 
als letzten Gruß dieſe Worte zuruft. Müde und 
matt winkt der, dem dieſer Abſchiedsruf gilt, mit 


der Hand zurück. Aber noch ein anderer Mann 


fährt bei dieſem Zuruf zuſammen. Er ſchreitet 
ſchwankend unter den Forgats, den Mördern, der 
einzige von den 200, der kein Mörder iſt, ſondern 


ein Verräter, ein Verräter ſeines Va⸗ 


terlandes. Sein Geſicht iſt von einer krank⸗ 
haften Bläſſe, die Wangen find tief eingefallen, 
und die Augen leuchten wie im Fieber. Es ift der 
frühere Leutnant zur See Benjamin Ullmo, 
der aus Leidenſchaft zu einer Frau alles aufs 
Spiel ſetzte und alles verlor, die Geliebte, die 
Freiheit und die Ehre dazu. Eine Frauenſtimme 
rief! Die letzte für viele Jahre, für das ganze 
Leben, für immer! Und während er in wahn⸗ 
ſinnigem Schmerz die Augen ſchließt, ſteigt vor 
ſeinem inneren Blick blitzartig die Viſion des dä⸗ 
moniſchen Weibes auf, das ſein Schickſal wurde. 
Aber der Kolbenſtoß eines rieſigen Senegalnegers 
in ſeinen Rücken ließ raſch dies Trugbild ver⸗ 
ſchwinden. Er ſtolperte in die Dampfpinaſſe, die 
an das Transportſchiff heranfuhr, wo er mit 
ſeinen Leidensgefährten in großen eiſernen Kä⸗ 
figen wie ein wildes Tier eingeſperrt wurde. Der 
Anker ging raſſelnd in die Höhe, und langſam 


„Da plötzlich zerreißt ein gellender Ruf die beklommene Stille. 


ſetzte fih der- Dampfer in Bewegung, um 
allmählich in dem feuchten Dunſt des 
Meeres den Blicken zu entſchwinden. Nie 
mehr in ihrem Leben werden ſie alle ihre 
Heimat, die fie ausſtieß, wiederſehen. Ihnen 
winkt das Bagno, die Hölle der Fieberſümpfe 
Guayanas, und dem Verräter Ulmo die höchſte 
Strafe, von der ſelbſt die Mörder verſchont blei⸗ 
ben, die Teufelsinſel. 

Ein Jahr vorher. Paris. Rieſige Plakate 
auf den Boulevards ſchreien mit grellroten Buch⸗ 
ſtaben: „La belle Liſon — Die ſchönſte Tän- 
grin des Kontinents!“ in die Maffe der Fuh- 
gänger, die ſtehen bleiben und mit genießeriſchem 
Kennerblick das verführeriſche Bild der halbnackten 
Tänzerin auf den Litfaßſäulen beſtaunen. Und 
abends flammt in gigantiſchen Lettern aus Tau⸗ 
fenden von elektriſchen Glühbirnen faszinierend 
„La belle Liſon“ hoch oben am Dach der „Folies 
Bergères” auf, während die ſenſationslüſternen 
Pariſer ſich an den Kaſſen drängen. Die Boule⸗ 
vardblätter bringen begeiſterte, überſchwengliche 
Artikel über dieſen Tanzſtar, deſſen göttliche 
Schönheit die franzöſiſche Raſſe verherrliche. Kein 
Wunder, daß dieſer Frau die Elite von Paris zu 
Füßen lag und ihr Beſitz heiß umkämpft wurde. 
Der Kreis ihrer Anbeter war groß, es waren 
Prinzen und Millionäre darunter, aber 
ſeltſamerweiſe hatten dieſe wenig Erfolg bei ihr. 
Sie bevorzugte ganz augenſcheinlich höhere Offi⸗ 
ziere, Diplomaten und Miniſterialbeamte. Mit 


Perſonen aus dieſen Kreiſen ſah man ſie häufig 


in den vornehmen Weinreſtaurants der Champs⸗ 
Elyſees und in den fafhionablen Vergnügungs⸗ 


ſtätten und Nachtlokalen des Montmartre. 


Als der Leutnant zur See Benjamin Ull mo 
aus Toulon, der zum Generalſtab nach Paris 
abkommandiert war, La belle Liſon zum erſtenmal 


auf der Bühne erblickte, verliebte er fih ſofort in 
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die ſchöne Tänzerin. Es war vaſende, unbezähm⸗ 
bare Leidenſchaft, die ihn von dieſem Moment an 
gepackt hielt, um ihn nicht mehr loszulaſſen. Sie 
erſchien ihm als die Erfüllung ſeiner kühnſten 
Träume, als die lebende Verkörperung ſeiner ver⸗ 
ſchwiegenſten Wünſche. Noch nie hatte er ein ſo 
ſchönes Weib geſehen wie dieſe Tänzerin in den 
Folies Bergères. Dieſe von vielen umworbene 
und begehrte Frau für ſich zu erobern, das wußte 
er, würde nicht leicht ſein. Aber hoffnungsvoll 
und mutig begann er die Jagd nach dem Glück. 
Er ſchickte ihr das koſtbarſte Blumenarrangement, 
das in den prunkenden Blumenläden der Rue de 
Rivoli aufzutreiben war, mit ſeiner Karte in die 
Theatergarderobe. Vergeblich! Er erhielt 
keine Antwort. Sein prächtiges Geſchenk blieb 
unbeachtet. Aber Ullmo war nicht der Mann, ſich 
durch den erſten Mißerfolg entmutigen zu laffen. 
Mit unbeirrter Hartnäckigkeit wiederholte er feine 
Präſente, und eines Tages hielt er ein köſtliches, 
Parfüm ausſtrömendes lila Briefchen in der Hand, 
das er haſtig öffnete. Mit ungeheurer Spannung 
durchflog er die paar Zeilen, die ihm kurz und 
bündig mitteilten, daß ſie ſich über die Blumen 
ſehr gefreut habe, es ihr aber an Zeit zu einer 
Zuſammenkunft fehle. Enttäuſcht und wütend 
zerknüllte er den Brief und wollte ihn zerreißen. 
Dann aber befann er fih eines Beſſeren und ſteckte 
ihn in die Taſche. Und eine Stunde ſpäter preßte 
er den Brief an die Lippen. ' 

Ein Zufall führte ihn mit ihr zuſammen, 
früher als er geglaubt hatte. Als er eines Abends 
in einem der eleganten Nachtlokale in den Champs 
Elyſees allein ſoupierte, fah er zu feiner nicht ges 
ringen Ueberraſchung die ſchöne Liſon, begleitet von 
mehreren Herren, eintreten und an einem der frei⸗ 
ſtehenden Tiſche Platz nehmen. Unter ihren Be⸗ 
gleitern befand ſich der ihm gut bekannte General 
D. Dieſer nickte ihm fveundlich zu und ließ ihn 
durch einen Kellner fragen, ob er nicht auch an 
ihrem Hae Platz nehmen wolle. In wenigen 
Minuten ſtand Ullmo vor der Tänzerin und wurde 
ihr vorgeſtellt. Aber das war auch alles. Der 
General, augenſcheinlich der von ihr Bevorzugte, 
wich nicht von ihrer Seite, und Ullmo fand, ſo 
ſehr er ſich auch bemühte, nicht die geringſte Ge⸗ 
legenheit, ſich ihr in irgendeiner Weiſe zu nähern. 
Er war verzweifelt und fühlte ſich genarrt und 
gepeinigt wie Tantalus. Freilich konnte er nicht 
ahnen, daß er der Erfüllung ſeiner Wünſche näher 
war als je. Leute, die er nie geſehen und von 
deren Exiſtenz er nichts wußte, ſollten ihm dazu 
verhelfen. 

Am Vormittag des nächſten Tages lagen auf 
dem Schveibtiſch des deutſchen Militärattachés in 
der Deutſchen Botſchaft in der Rue de 
Lille verſchiedene Photos, die den Leutnant zur 
See Ullmo zeigten, und ein kurzer Bericht, der 
meldete, daß er in Geſellſchaft der Liſon und des 
Generals D. geſehen worden ſei. Auch ſeine frü⸗ 
heren Blumenpräſente für die Tänzerin waren 
hier gewiſſenhaft erwähnt. Photos und Bericht 
ſtammten von dem mit der Ueberwachung der 
Liſon betrauten Agenten des deutſchen Ge⸗ 
heimdienſtes in Paris. Der Militärattache 
horchte auf. Ullmo, Leutnant zur See aus Toulon, 


zum Generalſtab kommandiert? Das war un⸗ 


zweifelhaft eine der wenigen Perſonen, die von 
den neuen Befeſtigungsanlagen, die für den 
Kriegshafen von Toulon geplant waren, 
Kenntnis haben mußten. Und dieſen Mann, der 
ſich ihr, wie der Bericht beſagte, geradezu auf⸗ 
drängte, ließ La belle Liſon, die deutſche Meiſter⸗ 
agentin, die während ihres Pariſer Aufenthaltes 
bereits einen General und mehrere Miniſterial⸗ 
beamte in ihr Netz gezogen hatte, links liegen und 
beachtete ihn nicht? Ein unverzeihlicher Fehler, 
der ſofort verbeſſert werden mußte. Und er er⸗ 
teilte unverzüglich ſeine diesbezüglichen Inſtruk⸗ 
tionen. 

Eine Stunde darauf klingelte in der Wohnung, 
die La belle Liſon im Ritz⸗Hotel bewohnte, das 
Telephon. Die Tänzerin im ſpitzenbeſetzten 
Negligé aus roja Seide, hielt den Hörer ans Ohr 
und vernahm: „Hallo! Hier Edouard. Um 12 Uhr 
in den Galeries Lafayette parterre!“ Sie wußte 
Beſcheid. Pünktlich um 12 Uhr ſtreifte fie in dem 
dichten Gewühl des Warenhauſes ein Mann, es 
war Edouard, ein deutſcher Geheim⸗ 
agent, und ließ beim Vorübergehen ein win⸗ 
ziges Papierkügelchen in ihren Regenſchirm, den 
ſie über den Arm gehängt trug, hineinfallen. Es 
war unmöglich, daß dies jemand in dem dichten 
Gedränge bemerkt haben konnte. Die Tänzerin 
verließ nach dieſer Begegnung ſofort das Waren⸗ 
haus und fuhr in ihr Hotel zurück. Erſt auf ihrem 
Zimmer, deſſen Tür ſie hinter ſich verſchloß, ent⸗ 
faltete ſie das Papierkügelchen und las: „Grüßen 
Sie Ulmo herzlichſt!“ Fortsetzung folgt, 
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Jede Wirkung häwt e Arſoak 


Son Klingelboahn foahrt mänchsmoal fix, 
Towiele decht je bummle! — 

Wie dat ſo kemmt? — Mien Noawer Max 
Wußt' mi et to befummle: 

Opp miene Froag, wie dat konnt ſenn, 
Dat de Maſchin' deehd ſtööhne. — 

Wo wi doch foahrt' dem Barg hendoal, — 
On deehd jo langſoam tehne. 

Do ſeggt de Max: „Ganz eenfach, Fried, 
Datt langſoam foahrt de Karre, | 
Emm erſchte Woage ſitte twee, í 

De rook fo ſchwoar' Zigarre!“ — 

Als nächſtem Dag wie ſoahrt' tored, 
Demſülwe Barg tohöchte, 

Do gung et groads wie emm Expreß 


Als ob de Zug hätt Flöchte. — 

Eck meent nu to mien Noawer Max, 

Eck könnt' dat nich vaſtoahne, 

Datt't hüd nich wär wie giſtere, 

Bargopp müßt't langſoam goahne. 
Max wußd dem Grund: „Ganz eenfach, Fried, 
De Zug, de roaſt, mein Lieber, 

Wiel Hinde ennem leg? Coupe 

Twee gang geriffne Schieber!“ — — — 
Moral? — Jä, — dat Naturgeſetz, 

Dat lätt ſeck nich bedreege, 

Doch mänchsmoal et em Fiffkopp glöckt, 
Dorann varbie to löege! — — 


5 Fried. Bratke. 


Hö mött fef gewänne 


De Mönſch öß e Gewohnheitsdeer, 
plägt man to ſägge. Oawer manchet Deer kann 
ſöck man ſchwoar doaran jewänne, watt de 
Mönſche vär Gewohnheite häbbe. 

Oen eenem Därp hedd e Buur e Perd je⸗ 
kofft. E junget, hietſcherjet Ding, wo noch keine 
Oarbeit jeleiſt hadd. Na, hä wart ſöck ſchon ge⸗ 
wänne, meend de Buur. Oawer nei, et käm 


anderſch. Wie dä Krät tom erſchte Moal am 


Woage wär on längs de Schoſſee karjohld, doa 
käm e Auto anjebruuſt on häfft värſchröftsmäßig 
jehupt. Wie datt de Gaul Heerd, moakd hä e Lofft- 
ſprung, ſchmeet dam Buure vom Woage on joagt 
wie e Varröckter äwerm Storzacker. Erſcht noa 
Stunde kreeje fe datt ſturrje Peerd on döm halm- 
terbroakne Klabaſterwoage to griepe. 

„Hä mött ſöck Ge anne, meend de 
Buur. Schlau wie hä wär, wull hä datt Perd 
nu pöh⸗a⸗pöh an datt Autojehup jewänne, bund 
et ó m Stall orndlich fejt, de Junges moßte mött 
pole Emmre on Kanne Schkandoal moake wie e 
Auto. Cener hupd ut eent, datt man denke tunn, 


de Höll öß losjeloate. Erſcht ſpötzd datt Peerd 
de Sabe, wie pamer de Krach to doll wurd, veet 
hä ſöck mött e Rucks los on ſockd heidie, als wenn 
äm de Diewel riede deed. 

Oawer de Buur vazoagd nich. Jedem Dach 
wurd e halbe Stund Klamauk jemoakt, jedämmerd 
on jehupt, datt et mielewiet to heere wär, bött 
de Bruuner allmählich föt an dom Spektoakel ge⸗ 
wännt hadd. „Na ſeh Ju“, ſäd hä to ſiene Noa⸗ 
werſch, „öck ſäd joa jliek, hä wart ſöck ge⸗ 
wänne!“ 

Eenet Doags, wie hä fener Sach ganz ſöcher 
wär, ſpannd hä datt junge Peerd wedder an on 
kutſcheerd ſtolz am Krooch vabie, wo de andre 
Buure niegierich ſtunde on de Dreſſuk affwachte 
wulle. Nuſcht paſſörd. Doa, mött eent, Fam 
wedder e Auto anjeſockt on hupd wie doll on 
dammlich. Ons Peerd ſtötzd zwar de Oahre, 
bawer droawd wieder. Kaum wär bawer datt 
Auto vabiejeflötzt on hinderleetegroote Donſt⸗ 
wolk, doa reet de Bruuner ut wie Schoapsledder. 
De Woage ſchlieſerd mött eenem Rad an e Schoſſee⸗ 


ſteen, dat Rad jing aff, de Buur öm Groawe on 
datt Peerd heiziehdroath los längs de Földer, als 
wenn äm de Diewel ſchichert. De Buur käm 
terſchunde noa dom Krooh torigg, wo de andre 
Buure lachde. „Joa“, ſäd eener ſpieltähnich, „an 
dom Spektoakle häſt äm woll gewännt, bawer 
eent häſt vagäte: döm Geſtank! Is, 


Schikane. 


Jeden Tag kam Fritzchen weinend aus der 
Schule und erklärte, der Lehrer ſchikaniere ihn. 
Das wird dem Vater endlich zu bunt und er geht 
mit Fritzchen zum Lehrer. 

„Sägge Se moal, towatt ſchekaneere Se döm 
Jung egoal ſo?“ 

„Das iſt abſolut nicht der Fall“, verteidigte 
ſich der Lehrer, „der Kleine iſt bloß ſehr ſchwach 
im Rechnen, und da will ich ihn wenigſtens ſo weit 
bringen, daß er den andern folgen kann. — Nun 
ſag mal ſchön, Fritzchen, wieviel iſt drei und drei?“ 

Da heult Fritzchen auf: „Sittſt, Voader, nu 
fangt de Krät all wedder an!“ 


Der Pelzkauf. 


„Denk dir, Schatz, geſtern hab ich e hibſchen 


Pelz umſonſt gekauft!“ 

„Umſonſt? Nich möglich!“ 

„Doch, der Kürſchner gab mir e Schnipſelche 
Papier und meind, da ſolld ich meinem und 
deinem Namen raufkriggeln. 5 

„Um Gottes willen! Und?“ 

„Das hab ich auch gemacht. Nu hat er das 
Papierche und ich hab dem Pelz umſonſt!“ 


Temperamentsſache. 

„Heernſe, Frau, Briller, haben fe Ihrem Alten 
wieder eingeſperrt?“ 

„Joa —, datt kömmt, weil hä fo fieriget 
Temprament häfft?“ 

„Wieſo e feiriges Temprament?“ 

„Na, weil et önne letzte Tiet doch dreemoal bie 

ons jebrannt häfft!“ 


Er braucht etwas lange. 


Fritzchen war unartig und wurde von der 
Mutter in die Dunkelkamn x geſperrt. Nach etwa 
einer Stunde ging ſie an die Tür, klopfte und 
fragte: 

„Na, Fritzche, biſt nu wieder artig?“ 

„Nei, Muttche, ich werd aber aaa, wenn es 
ſoweit is!“ 


Hoffnung. 

Profeſſor X. hatte ſchon alle Mittel verſucht, 
um ſeinen Haarausfall auf ein Minimum zu 
beſchränken. Bei einer Geſellſchaft gießt ihm 
nun das ungeſchickte Dienſtmädchen die Sauciere 
über den Kopf. Der Profeſſor wendet fih darauf 
gelaſſen zu dem qes 


„Meinen Se, daß das bleicht hilft?“ 


Verehrte RS 


De Feiertag 
find nu auch vorbei. De Oſtereier find aufge 
ſpachtelt, wenn einer welche gehabt hat, und nu 
lauert man langſam auf Fingſten. Man 
kommt aus de Feiertag nich mehr raus. Zumal 
wenn einer keine Arbeit hat, denn hat er alle 
Tag Sonntag und mitten inne Woch noch e Feier⸗ 
tag. Ich kann ja nich klagen, ich hab ja zu tun 
genug, und wenn ich ſelbſt nuſcht weiß zu ar⸗ 
beiten, denn machen andre Leit einem Arbeit und 
Rawahſch. Jeberhaupt, kommt e Famieljen⸗ 
vater mal zum Verpuſten? 

Aber nu werd ich Ihnen mal erzählen, was 
die Kräten mit mir am 1. April wieder ange⸗ 
ſtellt haben. Eines Tags fliegt mir doch e 
Briefche aufem Tiſch, ſießlila, mit e Parfiem, daß 
de ganze Bud danach roch, ſo daß ich ſchnell dem 
Brief verſtauen mißt. Wie de Klara inne Stub 
kam, ſchniffeld ſe gleich inne Luft rum wie e 


Karnickel und meind: „Das riecht ja ganz ko⸗ 


miſch, is amend e Frauenzimmer hier geweſen?“ 
Das konnt ich doch nu mittem beſtem Gewiſſen 
verneinen. Nu haud ich ſchnell ab, dem Brief 
zu leſen. Was ſoll ich Ihnen ſagen, da ſtand 
doch geſchrieben: „Verehrter Herr Kaluddrigkeit! 
Als glühende Verehrerin Ihrer Artikel bitte ich 
Sie, am Freitag, den 1. April, vormittags 11 Uhr 
am Münzplatz fein zu wollen. Bitte ſagen Sie 
nicht nein und geben Sie mir auf ein Viertel⸗ 
ſtündchen die Ehre. Erkennungszeichen: ein 
Sträußchen Veilchen.“ 

Heernſe, im erſten Moment war ich empeert, 


Kaluddrigkeit 


beim 
Stelldichein 


denn ſchließlich is einer doch Famieljenvater und 
weiß was ſich geheeren tuen tut. Aber denn 
plagd mich doch de Neigier, was das fier e 
Weibsbild ſein möcht. Am 1. April zog ich mir 
denn dem guten Schäckert an, zwirbeld dem 
Schnurrbart und ging aufem Rangdewuh. Wie 
ich am Minzplatz komm, kaufd ich mir zuerſt 


von e Blumenfrau, wo da ſtand, e Huſchche Veil⸗ 


chen und trippeld auf und ab. Jeder Frau hab 
ich inne Pupillen gekickt, daß manche gedacht 
haben miſſen, ich hab einem untre Mitz. Von 
oben bis unten hab ich ſe mir begludert, ob nich 
eine wo e Veilchenſtrauß hat. Da, ich denk, ich 
kick nich recht, kommt e nettes Freilein, bleicht 
war es auch e junge Frau, und hadd e Veilchen⸗ 
ſtrauß am Mantel angeſteckſelt. Ich gleich drauf 
zu und hielt ihr meinem Strauß untre Nas und 
ſagd: pae aeng, ſind Sie's?“ — „Ich bin’s”, 
meind ſe, „aber ob Sie ganz richtig ſind, das 
weiß ich nich!“, damit haud ſe mir dem Veilchen⸗ 
ſtrauß untre Nas, daß ich ganz bedammelt da⸗ 
ſtand und denn merkd, wie mir was aus de 
Nas ſibberd. Auch das Mallör noch! Ich ſtelld 


mich nu mitten aufem Minzplatz hin, de Nas 


nachem Schloßturm inne Heh gereckt und lauerd, 
daß aufheert mit bluten. Es dauerd keine fünf 
Sekunden, ſtand einer neben mir und reckt auch 


de Nas inne Heh. So ging das aus eins, und 


eh ich mir umkickd, da ſtand e Haufen Men- 
ſchen rum und hielt de Tuntel inne Heh. Das 
merkd e Schutzmann und kam auf mich zu und 
fragd: „Was gibt es da zu kicken?“ — „Nuſcht“, 
ſagd ich, „mir blut't doch de Nas!“ Die Geſichter 
hätten Sie ſehen ſollen! Die neigierge N m- 


ſchen dachden wunder was es aufem Schloßturm 
zu kicken gab. Mein Nas beruhigd ſich denn auch 
glicklich und ich gluderd nu eifrig nach de Un⸗ 
bekannte. 

Da kam der Perdrull umme Eck, und wie 
ich kicken konnt, auch mit e Veilchenſtrauß. Wir 
begrießden uns und jeder ſteckd ſeinem Strauß 
raſch inne Fupp. Das kam mir verdächtig vor. 
Er war auch nich abzuwimmeln und zageld im⸗ 
mer hinter mir her. Es dauerd nich lang, kam 
der Nuſchelkeit angeſchettert. Wir wunder⸗ 
den uns doch, warum der Krät nich im Geſchäft 
is. Er hadd ſich aufgetakelt mit weiße Hanſchkes 
und — e Veilchenſtrauß. Was ſoll ich Ihnen 
fliſtern, nach e Weilche kam auch noch der 
Briſſelkat an und kurz hinter ihm der 
Schomplies. 


Na nu wurd Tag! Es ſah rein fo aus, als 
wenn ſich der Geſangverein „Juppheidie“ aufem 
Minzplatz verabredt hadd. Das Scheenſte war, 
alle verſuchden ſich auszureden und keiner wollt 


mitte Sprach raus, zuwas er hier nu um Uhre 
11 aufem Minzplatz rumpirzelt. Mir ſchwand 
ſchon gleich nuſcht Gutes, und ich dachd gleich 
an e Streich von de Frauens. Aber meine Klara 
is all zu alt und zu vernimftig fier ſone Zatzkes, 
und ich zerknieweld mir dem Daſſel, wer uns 
dem Schabernack geſpielt haben konnt. Aber de 
Aufklärung ſollt nicht lang auf ſich warten laſſen. 
De Uhr ſtand all auf halb 12, und uns wurd 
all ganz nerwees zumut, da ſteht mit eins e 
vornehme Dam vor uns, reckt e Veilchenſtrauß 
entgegen, und wir Kerdels, alle Mann wie auf 
Kommando, ſtrecken ihr unſrem Strauß ent- 
gegen. Das Bild hätten Se ſehen ſollen! Erſt 
lachd die Unbekannte wie e alter Ziegenbock und 
denn liſperd ſe: „So alſo ſind die Ehemänner 
von heutzutage! April, April! Meine 
Herren! Das war ein kleiner Scherz von mir, 
ich hab' nämlich einen Blumenladen, und damit 
mein Umſatz ſich hebt, ſo habe ich heute an fünf⸗ 
hundert ſolcher Briefe ausgeſchickt und eine Un⸗ 
menge Herren auf die verſchiedenſten Plätze be⸗ 
ordert, daher meine Verſpätung, die ich zu entſchul⸗ 


digen bitte. Hier, falls Sie mal Bedarf an friſchen 


Blumen, Kränzen uſw. haben ſollten ...“, bas 
mit reicht fe jedem e Gef ſchäftskart und huſch, 
huſch, war ſe mit e freindliches „Mahlzeit“ ver⸗ 
kriemelt. 

Wenn uns einer e Stippel Waſſer ieberm 
Gnaddeck geſchwaukſt hätt, hätten wir nich damm⸗ 
ligere Flunſchen machen können. Aber denn ha⸗ 
ben wir losgepruſt, daß de Menſchen ſtehen blie⸗ 


ben und dachden, e paar Tapjauer ſind ausge⸗ 1 


rickt. Denn kein Menſch hadd von uns inne Muf- 
regung am 1. April gedacht. Das war nu natier⸗ 
lich e Grund, dem angebrochenen Vormittag wir⸗ 
dig zu beſchließen. Drum hauten wir ab in e 
verſchwiegene Kneip, dem Reinfall zu begießen, 
und jeder mißd dem andern e heilges Ehrenwort 
geben, daß keiner wo was ausplätern tut von 
dem Aprilſcherz. In der Hoffnung, daß ſich mit 
Ihnen nich auch einer ſolche Zatzkes erlaubt hat, 
grieß ich Sie alle herzlichſt und verbleibe ſtets 
Ihr getreier, reingefallener 


Auguſt Kaluddrigkeit, 
Fölljetonniſt. 


Kenigsbärg am Pregel, den 1. April 1932. 


Billiger Einkauf.“ 
„Menſch, Ede, wat hewſt du blot für e feine 
Mantel an, un dato ſolk utgefranzte Büxe!“ 
„Je, dat kömmt von dat, dat die Menſche im 
Krog woll dem Mantel uttöne, ower nich de 
Büxe!“ 


Friehilinks-A B C 


ABC Mir ſpickt's im großen Zeh; 
Auch hab' ich's Reißen inne Bein', 
Das muß doch wohl der Friehlink ſein. 
Es tut mich alles weh — A B C. 


Nu Winterche — adjee! 

Kein Menſch mehr nach dich Kerl mehr 
fragt, 

Du haſt uns lang genug geplagt 

Mit Kälte, Eis und Schnee — D F G. 

Bald is der Lenz nu da. 

De Pärchens hucken offe Bank, 

Gott Amor putzt de Augen blan’ 

Und treibt Allotria — H I K. 


DFG 


HIK 


L M N Im Stall kaldakſt e Henn’. 


Weil mittem Winter nu vorbei, 
Hat ſe gelegt ihr erſtes Ei. 
Ach Altche hol mich's — renn — L MN. 


Noch friert es ab und zu; 

Doch mittags ſcheint de Sonn all warm. 
Denn nimmt dem Pelz man ieberm Arm 
Und ſchlackert ganz in Ruh' — O P Q. 


Ich huck' auf's Kannapee, 
Da plötzlich kommt mein Altche rein: 
„Ach Auguſt, kick dem Sonnenſchein! 
š: Mit mir im Friehlink geh' —“ R Š T. 
UVW Wir ſchlackern lenkſt Schoſſee 
; Bis wir bis oben hin bedreckt 
Und auße Schuh' is Waſſer leckt. 
Nei ſowas, ach herrjee — U V W. 


Nu lieg' ich krank im Bett. 

De Naf rennt wie e Waſſerfall, 

Auch hab ich 40 — Fieber all. 

Wie is der Friehlink nett —X Y Z. 
—bk.— 


O P 


RST 


XYZ 


Richtig. 

„Sägg moal, Juljus, towatt heerſt eegentlich 
ömmer ppp to oarbeide, wenn mie watt vatelle 
deiſt?“ ` ° 

„Na, du böſt goot! Häſt denn nich geheert, 
wie de Polier ſäd, während de Oarbeit dörf wie 
nich ſpräke!“ 


Freudlose Träume 


Kuller und Buller treffen ſich. 

„Wie geht?“ fragt Kuller. ! 

„Ach!“ ſtöhnt Buller. 

„Schabbern wir nich vom Geſchäft, ich mein 
doch geſundheitlich.“ i 

„Menſch, ich ſchlaf doch fo schlecht“, geſteht 
Buller, „ich faſel de dollſte Sachen zuſammen. 
Neilich treimd ich doch, ich war in e großem 
Gebeid verbieſtert, und wie ich endlich auffe Gaß 
komm, da merk ich, mir fehlt der Mantel. Nu 
ſock ich wieder in dem Gebeid rum, dem Mantel 
zu ſuchen, fand ihm nich, und wie ich nu auf de 
Straß ſteh, da fehld mir der Schäckert, und beim 
nächſten Mal de Bixen. Wie ich zum vierten 
Mal aus dieſem Gebeid tret, was ſoll ich dir 
jagen, da ſtand ich doch foorz im Hemd!“ 

„Ja, ja“, ſagt Kuller, „das is ja ganz natier⸗ 
lich!“ š à 
„Erlaub mal, wieſo is das natierlich?“ 
„Na, daß man bei dieſe kodderje Zeiten öfters 
vom Finanzamt treimt!“ 


Oſtpreußiſche Sonntagspoſt 


Mien Frind Karl hört Radio 


Ene Möddag hebb eck mie groad fo ſchön 
torecht gehuckt, hebb mie de Piep angeſtöckt on 
ſchmok nu ſo recht geruhig mienem ſelwſtgebude 
5 Mien Radio ſpält Schallplatten⸗ 
muſik. : 


Da kloppt et an be Däh. Wä kömmt? Mien 


Frind Karl Krieger. 

„Gode Dag, Karlke“, ſegg eck, „nu komm man 
wieda on bliew da nich önne Stowedäh ſtoahne. 
Du lätſt mie ok mien poa Wintaflöge rut. Du 
kannſt ok e mol a böske Radiomuſik anhöre.“ 

Mien Frind Karl hewt nämlich noch neha nich 
Radiomuſik gehört on ſteit nu met opnem Muhl 
5 a Stowedäh on vagett ſoga „Gode Dag“ to 
egge. š : 

Na, eck lots em dann nu wieda on dröck em 
op 5 Stohl, on nu hört mien Frind Karl denn 
nu to. 

„Achtung! Achtung! Hier Oſtmarkenrundfunk 
Heilsberg, Königsberg. Meine Damen und Herren, 
Sie hören jetzt auf Odeon⸗Schallplatte Fackeltanz 
von Meyerbeer.“ ; 

On dann geit nu los. 


Remm, teremm temm, tererereremm, 
Remteremterem temm tererereremm. 
Na, wat full eck nu ſegge, Karl, mien lew 
Frind Karl ös einfach taſchloge; he — ös — 
ſprachlos. : g 


Wie de Fackeldanz ut 68, kömmt he nu ut ena 


ganz andre Welt wedda op ons Radioörd torugg. 
He frogt mie ganz vaſchreckt: „Wä ſpält dat?“ 


Eck ſegg: „Karlke, dat ſön Schallplatte.“ 


„Na dröm ok“, ſeggt mien Frind Karl, on et 
kömmt wie e grot Erleichterung äwa em, 
„Mönſche könne jo ok ſo hat nich ſpäle, dat ös 
doch ganich mäglich.“ 

Wie höre wieda. Op enmol: „Achtung! Oſt⸗ 
markenrundfunk Heilsberg und Königsberg. Wir 
unterbrechen unſer Mittagskonzert zur Durchgabe 
einer Mitteilung der Kriminalpolizei Königsberg. 
Geſtern nachmittag, etwa 18.30, wurde die 22 
Jahre alte Stütze aus M. auf dem Wege von ihrer 
Wohnung zum Bahnhof überfallen und durch 
Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß ſie auf dem 
Wege zum Kreiskrankenhauſe verſtorben iſt. Der 
mutmaßliche Täter iſt ein Mann, der im Dorfe 
9). an dem Tage gebettelt hat und etwa 18 Uhr 
von zwei Radfahrern in der Nähe des Tatortes 
geſehen worden iſt. Zweckdienliche Angaben, die 
zur Ermittelung des Täters führen können, er⸗ 


bittet die Kriminalpolizei Königsberg nach Zim⸗ 
mer 98 an Kriminalkommiſſar Z. Der mutmaß⸗ 
liche Täter wird wie folgt beſchrieben: 
Größe: etwa 170 Zentimeter. 
mien Fvind Karl.) 


(Genau wie 


3. April 1932 


Alter: etwa 40—45 Jahre. (Mien Frind Karl 
ög 43 Jahr.) 

Anzug: graues Jackett, lange geſtreifte Hoſe, 
grüne Sportmütze. Owa genau wie mien 
Frind Karl.) 

Mienem Frind fangt et nu an onheimlich to 
ware. He ös kriedewött geworde, he bögt ſeck ganz 
an em Lutſpräka on hört met opnem Muhl ſien 
Signalmang. 

An der linken Hand ſoll das erſte Glied des 
Zeigefingers fehlen. (Na, nu ſchlog ena lang hen, 
mien Frind Karl hewt ſeck als Jung von näge 
Jah biem Holthaue vom Zeigefinga an a linke 
Hand en Glied afgehackt.) 

Er trägt einen auffallend langen Schnurrbart. 
(Grods ſo wie mien Frind Karl.) 

Nu fangt mien Frind an to zöttere on ſien 
Atem geiht wie de Damp uta Schnellzugmaſchin. 

Auf der linken Backe hat er eine etwa finger⸗ 
lange rote Narbe. 

Da atmet mien Frind Karl op on ut ſienem 
geängſtigte Herze ſeggt he: „Na, Gott ſei Dank, 
eck ſie et nicht.“ 
: Fritz Anders, 


Heellidhheit 


De Buer Matz enn Schöttſchereitſche, 

Huggd väle Joahr enn diſſem Ort, 

Bött äwerm Kerchtorm Bölderweitſche, 

Doa käm de Matz man felten fort. 

Biem ohle Matz ſtund ſtell de Tied, 

Faſt hundert Joahr wör he torick. 

He kömmerd ſöch nöch omme Lied, 

Sien Wertſchaft wör fien ganzes Ilick. 

Moal hadde ſöch ſien Knechts geſchloage, 

Omm de Märfäll, de Kluttkes Mien', 

Onn Matz de moſſd mött ſienem Woage 

Tom Landgerecht henn tom Termin. 

De Röchters deede emm varmoahne, 

He ſull de Woahrheit ſägge nur, 

Onn dat Geröcht watt vör emm ſtoahne, 

Dänn möttem Matz käm datt tom Schwur! 

Doa kiggd de Herres önn' Jeſocht 

Ganz irnſt de Buer Matz — 

Onn ſäd: „Watt hucke Se ſöch nöcht, 

So näme Se doch erſcht moal Platz!“ 
Eka, 


Jons sucht eine Frau 


Jons Tamſtaitis in Bernaiten war ſchon anne 
Fünfzig van; doch war er noch Junggeſelle. 
Immer waren andere dran, immer ſtanden andre 
möher, un de Jons ſtand hintenan. 

„Jons, jetz mußt de ändlich freien“, ſagd de 
Muttche Tamſtaitis, „ſieh, de Vatche is ſchon 
achtzig, das is doch ſchon allerhand, un auch ich, 
dein altes Muttche, ſteh ſchon annem Grabesrand. 
Unſre Wirtſchaft geht ze ſchanden, wenn de länger 
ledig bleibſt. Alles geht bei uns koppieber, wenn 
de das ſo weiter treibſt. Du mußt freien, lieber 
Jonas, und wir gehn auf Altenteil!“ 

„Freien, Muttche, ja, wer nimmt mich, frieher 
war euch dieſes gleich. Da kam erſt de Schwäſter 
Elſe un de Jurges folgte gleich. Jetzt, wo jene 
weggeheirat, da erſt komm auch ich mal ran. Meine 
Haar ſind grau geworden, hart de Hände, alt das 


Herz. Liebes Muttche, ich bleib ledig, ich verkneif 


mir dieſen Scherz!“ 

„Ah, das könnte dir grads paſſen, nei du freiſt 
mir, un zwar gleich. Sieh, du kriegſt noch zehn 
fier eine, unſer Hof is groß un reich! Nimm dir 
nur e reiches Mädchen, iffe auch nich jung un 
icheen, kann fe ſich nur fleißig regen un de Hans- 
wirtſchaft verſehn. Da is de Katrine Waſch⸗ 
kus in Schlagkillen bei Petris, die Hat ieber 
zwanzig Tauſend, un das Mädchen is nich mies. 
Da is de Ma rieche Lenkeit, die hat nich 
viel weniger, un dänn de Urtike Mikleit, 
die hat auch e Pungel Jeld! Nimm dir bloß e 
Herz un frag ſe, ich glaub, alle nehmen dich. Such 
dir eine von den dreien un behalt ſe dänn fier dich. 
Nächſte Woch is inne Kreisſtadt Jahrmarcht, 
dräng dich da mal ran. Alle dreie werden da ſein. 
Fahr mit ſe mal Achterbahn. Frag mal erſt de Ka⸗ 
tarine, ob ſe mit dir ſchaukeln kimmt, un wenn du 
ſe durchgeſchaukelt, dänn frag gleich, ob ſe dich 
nimmt. Sagt ſe nei, nimm de Marieche, jeh mit 
ihr ins Kino rein. Wenn de Film dänn luſtig 
flimmert, dänn frag du ſe. Sagt ſe nei, na, dänn 
läßt bleiben; ſteh jleich auf, laß de Marjell. Such 
dir de Urtike Mikleit un fahr mit ihr Karuſſell, 
un wenn ihr de Kopp bedammelt, frag: „Urtike, 
willſt de mich?⸗ Aber dänn laß auch nich locker. 
Zögerd ſe, fahr noch e Rund, laß noch e paar Ditt⸗ 
chens ſpringen, fall dabei nich auf den Mund. 
Jons, du bleibſt mir nich mehr ledig, bringſt mir 
bald e Frau ins Haus!“ 

Was ſolld nu de Jons recht machen! Muttche 
ſagd, un recht hädd ſe. Alſo putzd e ſeine Jäule 
un fuhr auch zum Jahrmarcht hin. Nei, war dort 
e groß Gedränge! Einer ſchubſt den andern wäch. 
„Wo is bloß Katrine Waſchkus, hoffentlich haſte 
kein Pech!“ Ach, bort ſteht je annem Kintopp! 


„Guten Tagche, Katarine! Na, wie gehts? Biſt 
hübſch geſund? Ja, was ich noch ſagen wollte, 
fährſte mit mir Achterbahn?“ „Eigentlich 
wollt ich ins Kino, ober wänn de willſt, ſehr gern!“ 

Un de Jons zahlt dänn ſechs Dittchens un fuhr 
mit ihr in de Heeh. Nu gehts runter, rauf un 
runter. „Komm Katrin in meine Näh'.“ Bei de 
letzte Runde fragd er ſie, ob ſie ihn möcht. Da 
bückd ſe ſich außem Wagen: „Später, Jons, mir 
wird jetzt ſchlächt!“ ; 

Jons dachd: Du biſt abgeblänkert, na dänn 
nich, ſuchſt de Marie, un verſuchſt es mit Marieche, 
holſt Beſcheid — jetzt oder nie. 

Un er fand auch de Marieche. „Guten Tag, wie 
gehts Die dann! Biſte mied, dänn komm ins 
Kino, ſieh Dir dort de Bilder an.“ „Eigentlich 
mein lieber Jonas, wollt ich auf de Achterbahn, 
aber wenn de meinſt, dänn gehn wir, ſähn wir uns 
das Kino an!“ „Komm man mit, Marieche Lan⸗ 
keit, jeh nich auf de Achterbahn, dort jehts immer 
rauf un runter, un zeletzt wird dir bloß ſchlächt.“ 
Als im Kino alles duſter, blieb de Jons von ihr 
nich fern. „Sag, Marieche, magſt mich leiden; 
Muttche meind, de hättſt mich gern?“ „Jons, ſieh 
bloß de ſchlächte Bilder, pfui die Frau hat faſt 


nuſcht an. So was kann ich gar nich ſehen, Jons 
komm raus, mir wird ganz ſchlächt.“ ; 

Na, dänn nich, dänn ſuch ich weiter, amer 
Jons, ihr wird auch ſchlächt! „Dänn adje, Ma⸗ 
rieche Lankeit, ſuch dir einen Kavalier!“ 

Nu bleibt noch Urtike Mikleit. Vleicht wirds 
der von mir nich ſchlächt. Un er fand ſe jleich am 
Kino. „Tag, Urtike, na, wie geht! Willſte Ka⸗ 
ruſſellche fahren? Dänn komm gleich, ſonſt 
wird's ze ſpät.“ „Eigentlich wollt ich ins Kino, 
aber wenn de meinſt, dänn komm, fahren wir auch 
Karuſſellche. Schaden kann es keinesfalls.“ Un ſe 
fuhren Schaukelſchlittche, Berg un Talbahn, auf 
un ab. Bei de letzte Runde frug er: „Sag, Urtike, 
haſt mich gern?“ „Später Jonas, komm wir 
gehen, komm de Karuſſell hält an. Ich bin auch 
ſchon ganz bedammelt. Lieber Jons, mir wird ganz 
ſchlächt!“ 

„Na dänn nich, dänn ameſier dich, ich fahr 
auch wohl gleich nach Haus.“ „Jons, wänn ſehen 
wir uns wieder, kommſte mal ins Gotteshaus?“ 
„Vleicht, werd ſehen, doch adje nu, un komm 
abends gut nach Haus.“ 

„Na, mein Jungche, biſt verſprochen? Sag 
mein Sohn, was haſte bloß? Du haſt ja ganz 
triebe Augen, haſt geweint, was is dänn los!“ 
„Muttche, ich bin fünfzig Jahr alt, ich lieber nich 
freien möcht. Alle drei gaben mir Körbe, allen 
dreien wurde ſchlächt!“ Schadereit. 
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Oragprogramm vom 3. bis 9. April 


Sonntag, den 3. April. 


7.00 bis 7.50 Frühkonzert. Orcheſter Königsberger ſtel⸗ 
lungsloſer Muſiker. Leitung: Felix Prawniczak. 

8.00 Katholiſche Morgeufeier. N; 

9.00 Morgenandacht. Geheimer und Oberkonſiſtorialrat 

D. Schaumann. 

(Königsberg) Wetterdienſt. 4 Ft 

11.00 (aus Wien) Nelſon⸗Meſſe von Haydn anläßlich des 
Haydn⸗Jubiläums (aus der Bergkirche in Eiſenſtadt). 
Leitung: Profeſſor Clemens Krauß. Soliſten: Eva 
Hagrabowa (Sopran), Erich Szantho (Alt), Richard 
Mayo (Baß), Hermann Galbos (Tenor). Kammer⸗ 
orcheſter der Wiener Philharmoniker. 

12.00 Uebertragung aus dem Danziger Stadttheater: „Der 
Apotheker“, Opera buffo in einem Akt von Joſeph 
Haydn. Aus dem Original überſetzt und frei be⸗ 


arbeitet von Dr. Robert Hirſchfeld. Muſikal. Leitung: 


Generalmuſikdirektor Cornelius Kun. Regie: Ober- 
ſpielleiter Hans Rudolf Waldburg. Perſonen: Sem⸗ 
pronio, Apotheker: Hubert Klur. Mengone, in 
Dienſten bei dem Apotheker: Fritzturt Wehner. Gril- 
letta, Sempronios Mündel: Betty Küper. Volpino, 
ein junger reicher Geck: Evi Klemens. 

12.50 Mittagskonzert: Bei Familie Strauß. Kleines Orag⸗ 
orcheſter (Eugen Wilden), 1. Ouvertüre zu „Prinz 
Methuſalem“, von Joh. Strauß. 2. Sorgenbrecher, 
Walzer von Joh. Strauß (Vater). 3. Potpourri aus 
„Frühlingsluft“, von Jof. Strauß. 4. a) Radetzty⸗ 
Marſch; b) Potpourri aus „Die Fledermaus“, von 
Joh. Strauß. 5. Nilfluten, Walzer von Sof. Strauß. 

14.00 Schachfunk: P. S. Leonhardt. ° 

14.30 Samuel F. B. Morje. Zu feinem 60. Todestag: 

1 Herbert Rofen. ° 

15.00 Konzert des Deutſchen Arbeiter⸗Mandoliniſtenbundes. 

15.45 Vorgeſchichte des Menſchen in Europa mit beſonderer 
Berückſichtigung Oſtpreußens. 6. Der Untergang des 
altpreußiſchen Volkes: Dr. Karl Engel. 3 


16.15 
17.00 


17.45 


19.00 
19,35 


20.00 


Anſchließend bis 0.30 (aus Berlin 


(aus Berlin): Hörbericht vom Kottbuſer Frühjahrs- 
markt. 
Nachmittagskonzert. Kleines Oragorcheſter (Eugen 
Wilcken). 1. Flotte Geiſter, Marſch von Stelzig. 
2. Negers Traum, von Myddleton. 3. Donauſagen, 
Walzer von Fueik. 4. Ein Fejt im Gnomenxeich, Suite 
von Witteborn. 5. Briſe de mer, von Leoncavallo. 
6. Dubinuſchka, ruſſ. Liederpotpourri v. Schirrmann. 
(aus dem Flieſenſaal des a Schloſſes) Aus 
Oſtpreußens muſikaliſcher Vergangenheit IV. Geſellige 
Hausmuſik der Barockzeit. Ausführende: Charlotte 
Bonſa⸗Piratzty (Sopran), Dr. Erwin Roß (Baß). Das 
Collegium musicum der Univerſität Königsberg. Ein- 
führung, Leitung und Cembalo: Profeſſor Dr. Müller⸗ 
Blattau. 1. Teil: Europäiſcher Ausblick. Madrigale v. 
Haßler (Augsburg) und Sweelinck (Amſterdam). Lieder 
von Schein (Leipzig). W de Liedkunſt (Eccard 
und Stobäus). 2. Teil: Auf Schloß Schlobitten. Vier 
Madrigale, drei Tanzlieder und zwei Monodien von 
John Dowland. 3. Teil: Königsberger Kürbishütte 
(Simon Dach und Heinrich Albert). Die Kantaten der 
Kürbishütte. Sololieder und Zwiegeſänge. Tänze. 
„Baumwolle und Petroleum“, von B. Traven (mit 
Schallplatten). Joſef Bunzl. 
Ninke⸗Trio. (Schiffmann — Kirchberger — Ninke.) 
Zum 35. Todestage Joh. Brahms. Trio H-Dur, op. 8, 
von Joh. Brahms., 
(aus Breslau) Ufa⸗Stars helfen im Kampf gegen die 
Not. Großer öffentlicher Kabarett⸗-Abend. Mitwirkende: 
Lilian Harvey, Willi Fritſch, Renate Müller, Elſe 
Elſter, Eugen Rex, Betty Bird, Lien Deyers, Otto 
Wallburg, Fritz Grünbaum, Anton Pointner, Peter 
Kreuder. Funkkapelle unter Leitung von Franz Mars- 
zaler. Künſtleriſche Leitung: Kurt Hirſch. 

9 Tanzmuſik. Kapelle Billy 
Bartok. 


Montag, den 4. April. 5 


6.30 bis 7.00 Frühturnſtunde: Leitung: Sportlehrer Paul 


Sohn. 

agua 10 8.00 Frühkonzert auf Schallplatten (wie jeden 

torgen). 

8.30 bis 9 00 Turnſtunde für die Hausfrau (für Fortgeſchrit⸗ 
tene): Diplom⸗Gymnaſtiklehrerin Minni Volze (wie 
jeden Morgen). A 

11.00 Wetterdienſt. 

11.15 Die Förderung des Obſtbaues in Oſtpreußen durch die 
a der Kreisgartenbaubeamten: Kreisobergärtner 
Schipper. 

11.40 en Mittagskonzert. Leitung: Otto Ebel 
b. Soſen. Das Orcheſter des Muſiker⸗Verbandes. 

13.05 bis 14.30 (Königsberg) Schallplattenkonzert. 


0 


16.00 Maſuriſche Legenden vom Kind Jeſus. Ueberſetzt aus 


17 5 Maſuriſchen von Biulluck. Erzählt von Ruth 

„ Norden r Bra naher 

16.30 (aus Breslau) Nachmittagskonzert der Funkkapelle. Lei- 

tung: Franz Marszalek. ANT rentine ana. Aalia 

von F. Mendelsjohn-Bartholdy. 2. Holländiſcher 

Bauern⸗Feſtwalzer, von H. Schouten. 3. Fantaſie a, d. 

Optte. „Der RN, von Joh. Strauß. 4. 

Ouvertüre zur Oper „Fra Diavolo“, von D. F. E. 

Auber. 5. Serenata amoroſa, von G. Becce. 6. Mei 

Lebenslauf ift Lieb’ und Luft, Walzer von Jof. Strauß. 

7. Ouvertüre burlesque, von Ch. Vandersmiſſen. 8. 

: Der Tauſendkünſtler, Marſch von H. L. Blankenburg. 
17.30 Ba Schöne Schallplatten. 

17.45 (aus Danzig) Die Stunde der Stadt Danzig. Arthur 

Brauſewetter erzählt von der Entſtehung ſeiner Romane. 

18.30 Ueber Wert und Wirkung des Zeichnens. Profeſſor 


> Wirth. 
19.05 110 Landſchaft in der deutſchen Dichtung. Dr. A. 
itge, / 


11.00 Wetterdienſt. 

11.15 Wert der bodenſtändigen Saaten bei der Ausſaat von 
Futterflächen: Dr. Hertzſch. r 

11.30 bis 13.20 Mittagskonzert. Kleines Orag⸗Orcheſter 
(Eugen Wilcken). 

13.30 bis 14.30 (Königsberg) Schallplattenkonzert. 


16.00 bai de ese Stegreifſpiel. Leitung: Sis 
beth Kroll ; 


16.30 (aus Leipzig) Nachmittagskonzert. Das Leipziger Sin- 
fonieorcheſter. Dirigent: Theodor Blumer. Soliſt: Willy 
Pretzſch, Leipzig (Flöte). 1. Ouvertüre zur Oper „Me⸗ 

dea“, von Luigi Cherubini. 2. Soirses de Vienne 
en Coping) von Franz Schubert⸗Liſzt. 3. Bal⸗ 
ettmuſik a. d. Oper „Wilhelm Tell“, von Gioaechino 
Roſſini. 4. Die Romantiker, Walzer von Joſef Lanner. 


Mittwoch, 


11.00 Wetterdienſt. 1 

11.15 Kann man heute noch künſtlichen Dünger verwenden? 
Dipl.⸗Landwirt Wenderhold. 

11.30 bis 13.00 (aus Hamburg) Mittagskonzert. Konzert im 
Sinfonieorcheſter. Dirigent: Hilmar Weber. 

13.05 bis 14.30 Unterhaltungskonzert. Kleines Orag⸗Orche⸗ 
ſter (Eugen Wilcken). 

15.35 Ode Winke und Erfahrungsaustauſch von einer 
Hausfrau. 

15.45 Die Aufgaben und die Auswertung des Schulfunks: 
Eruſt Muhlack. 

16.10 (Königsberg) Schallplattenkonzert. 

16.30 bis 17.20 (aus Hamburg) Scarpa⸗Konzert. f 

17.20 (aus der Neuroßgärter Kirche) Motette. Funkchor. 
Leitung: Hugo Hartung. 1. a) Iſt Gott für uns; 
b) So fahr' ich hin, von Schütz. 2. a) Chriſt lag in 
Todesbanden, von Joh. Walter; b) Chriſt ift erſtanden, 
von Joh. Eccard. 3. a) Geiſtlicher Dialog auf Oſtern, 
von Stobäus; b) Zu dieſer öſterlichen Zeit, von Joh. 
Ecard. 4. a) Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, von 
Michael Bach; b) Oſtern, von Bruckner. 5. Laudate 
dominum, von Gabrieli-Thiel, 

18.15 (aus der Neuroßgärter Kirche Königsberg) Italieniſche 
und deutſche Meifter des Orgelſpiels. Joſef Meßuer, 
Salzburg. 1. Ital. Meiſter. 1. G. Frescobaldi (4585 
bis 1643) Preludio e Fuga. 2. G. B. Martini (1706 
bis 1784) Adagio. 3. Enrico Boſſi (1861 bis 1925) 
Noel. 2. Deutſche Meiſter. 4. J. S. a (1685 bis 

1750) Großes Präludium h-Moll. 5. Max Reger (1873 
bis 1916) a) Moment muſical; b) Romanze. 6. Joſeph 
Meißner (geb. 1893) Improviſation über ein Thema 
von Anton Bruckner, op. 19. 

19.00 Die Stellung des Arztes zur Rohkoſt und zum Vege⸗ 

tarismus: Profeſſor Dr. Lepehne. 


19.30 


19.50 
19.55 


20.45 


21.15 


21.55 


(aus Dresden) Rundfunkprobeſchreiben des Deutſchen 
F Dresden. Leitung: Profeſſor 
Am . 

Wetterdienſt. 

(aus Danzig) Unterhaltungskonzert. Kapelle Tſchertock. 
1. Funk Heil, Marſch von 1 1 2. Nordſeeſtürme, 
romant. Konzertwalzer von Döring. 3. Hochzeit der 
Teddybären, Charakterſtück von Philipp. 4. a) So küßt 
man nur in Wien, Wiener Walzer; b) Ein bißchen 
Liebe für mich, Lied und Foxtrott aus dem Tonfilm 
„Zwei glückliche Herzen“, von Abraham. 5. Potp. aus 
„Die 1 von Stambul“, von Leo Fall. 6. Alt⸗Berlin 
im 17 rtakt, luſtiges Stiminungspotpourri, v. Hilde- 
brandt⸗Leuſchner. 23 


Robert Franz. Kaete Coranda⸗Laechelin (Sopran). Am 


Flügel: Richard Kurſch. 1. a) Bitte (Lenau): b) Marie 
(Goktſchall); e) Des Waldes Sänger fingen (Oſterwald); 
d) Ein Friedhof (Waldau); e) Mutter, o fing mich zur 
Ruh en 2, a) Auf dem Meere (Heine) h) Die 
Lotosblume (Geibel); e) Für Mufit (Geibel): ) Früh⸗ 
ling und Liebe (Hoffmann von Fallersleben); e) 
Komm zum Garten (Hoffmann von Fallersleben); f) 
Tanzlied im Mai (oomen von Fallersleben). 

(auch far Berlin, Breslau und Köln) Urſendung afan, 
Die Geſchichte des Haſſan von Bagdad und wie er da⸗ 
zu kam, den goldenen Weg nach Samarkand zu ziehen. 
Schauſpiel in fünf Akten von J. C. Flecker, Deutſch von 
Ernſt W. Freißler und Herbert Alberti. Mujit von 
Otto Beſch. Funkbearbeitung und Regie: Hans Carl 
Müller. Muſikaliſche Leitung: Erich Seidler. Sprecher, 
Sprecherinnen, Funkchor, Orag⸗Orcheſter. In den 
Sen Gerda Müller, Walther Süßenguth, Claus 

auſen. 


Dienstag, den 5. April. 


5. Dornröschen, Zyklus für Orcheſter von Wilhelm, 
Kienzl. 6. Herrjemineh⸗Polta a. d. Operette Wald- 
meiſter“, von Johann Strauß. 

Das wichtige Buch: Dr. Arno Zimmer. 

(aus Danzig) S. O. S.! — Schiff in Not! — Helft 
uns! C. P. Hiesgen. 

Der Arbeitslohn als Wirtſchaftsfaktor: A. Grunwald. 
Das wichtige Buch: Studienaſſeſſor Heinz Heye. 

(ans Wien) Reichsſendung „Die Schöpfung“, von Jo⸗ 
ſeph Haydn. Dirigent: Robert Heger. Mitwirkende: 
Ria Ginſter (Sopran), Julius Patzak (Tenor), Ludwig 
Weber (Baß). Singverein der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde. Wiener Sinfonieorcheſter. 

Benden von Willy Sachſe. a) Das iſt die See; 
b) Windjammer. Sprecher: Kurt Glaß. 


den 6. April. 


19.45 
20.00 
20.15 


20.35 
20.40 


21.30 


Aus den Anfängen des Zeitungsromans. Liſſy Nade- 
macher. 

Witz von geſtern und heute. 4. Teil: Von der Kunſt. 
Dr. Helli Levinger. 

Lovis Corinth. Zwiegeſpräch Chari. Berend-Corinth 
und Paul Weſtheim. 

Wetterdienſt. 

Vierzig Minuten Spannung. Regie: Kurt Leſing. 
a) „6 Minuten 30 Sekunden“, Sketch von Berkun⸗ 
Wulffen; b) „Unheimliches Erlebnis“, eine Eiſenbahn⸗ 
Ken von Wilh. Lichtenberg; e) „Die Dante wählt eine 
Perleuſchnur“, zwei Szenen im Juwelierladen von 
Wilhelm Lichtenberg. 

Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang. Funk⸗Män⸗ 
nerchor. Leitung: Hugo Hartung. Kleines Orag⸗Or⸗ 
cheſter (Leitung: Eugen Wilcken). 1. Walzer von Joh. 
Strauß „Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang“, für 
Männerchor mit Orcheſterbegleitung, 2. a) Im Krug 
zum grünen Kranze, von Karl Zöllner; b) Freunde, 
laſſet uns beim Zechen, Kanon bon Mozart; e) Der 
Studenten Nachtgeſang, von Karl Fiſcher. 3. $ 11, 
luſtiges Trinklieder⸗Potpourri, von Max Rhode. 4. a) 
Das Lieben bringt groß Freud', 5 b) Die 
Lore am Tore, bearbeitet von Fr. Hummel; e) Rot⸗ 
be 8 iſt mein Schätzelein, von Adolf Kirchl. 5. Wie⸗ 
ner Operettenrevue, von Carl Robrecht. 6. a) Das 
Lied von Spohr; b) Friſch geſungen, von Silcher; 
c) Liedes⸗Freiheit, von Heinrich 77 7. Eine 
Sängerfahrt nach Wien, von Bert Silving. 


Anſchließend bis 24 (aus Berlin): Abendunterhaltung. Dent- 


ſches Orcheſter der Notgemeinſchaft. Dirigent: Berthold 
Goldſchmidt. 


Donnerstag, den 7. April. 


10.15 Schulfunkſtunde. Unſer Trinkwaſſer. Ein Beſuch im 
Waſſerwerk. (5. bis 8. Schuljahr): Rektor Rakuttis. 

11.00 Wetterdienſt. ° ; 

11.30 5i813,00 (aus Hamburg) Mittagskonzert. Konzert im 


alten Rathauſe zu Bremen. Leitung: Fredo Niemann. 


13.05 (aus An Unterhaltungskonzert. Kapelle Tſchertok. 
15.45 Jagd und Waffen der Indianer Südamerikas. Karl 
Alfred Langer⸗Reuth. ⁄ 


16.10 
16.30 


Blankenburg. 


Bücherſtunde. Billige Sammlungen guter Literatur für 
ugend und Kinder: Frieda Magnus⸗Unzer. 
is 18.00 (auch für Hane bis 17.30) Nachmittags⸗ 
konzert. Orcheſter des Königsberger Opernhauſes. Leis 
tung: Georg Wöllner. 1. Zigeunerkinder, Marſch von 
2. Ballett⸗Ouvertüre, von Linde, 3. 
Rhapſodie catalane, von Ailbout. 4. Mädi⸗Walzer, von 
Stolz. 5. Im Zauberland Aegypten, von Ketelbey. 


y 


6. Auf Wiederhören, Potpourri von Weninger. 7. Ja⸗ 
paniſches Regenlied, von Marx. 8. Der grüne Jägers- 
mann, Marſch von Alibout. 9. Wiener Zugvögel, Wale 
zer von Translateur. 10, Tibetaniſche Suite, von 
Dreyer. 

18.00 Erlebnis mit Tieren. 

18.30 Ueber einige Beſtimmungen des anten e 
und ſonſtige Beobachtungen bei der Kontrolle der Han⸗ 
delsfuttermittel: Profeſſor Dr. Goy. 

19.00 (aus Danzig) Franzöſiſche Konverſationsübungen. 

19.30 Hörbericht vont landwirtſchaftlichen Fortbildungskurſus 
des Arbeitsamtes Königsberg für jugendliche Erwerbs- 
loſe. Sprecher: Hans G. v. d. Burchard. 

19.55 Wetterdienſt. 

20.00 (aus Berlin) Aus alten Jahrgängen der Gartenlaube. 


Ein heiteres Funkſtück vom Walther Gronoſtay, unter 
Mitarbeit von Friedrich Raifferſcheidt. Mitwirkende: 
Bruno Fritz, Erika Helmke, Fritz Nafp, Carl Heinz 
Carell, Emilie u Leitung: Walther Gronoſtay. 

21.10 Rückblick auf die Winter-Tanzſaiſon. Gertrud Lemke⸗ 
Joachim Meyer. 

21.20 bis 22.20 (aus Hamburg) 400 Millionen durchbrechen 
die Mauer. Ein Stück China als kulturhiſtoriſche Hir- 
folge. Geſtaltet von Julius Selig und Hans Boden- 
ſtedt. Muſik von Hermann Erdlen. Mitwirkende: Käthe 
Wittenberg, Erna Kroll-Lange, Trude Meinz, Elfe Bill- 
mer, Eat Brädt, Hans Walther Breyholdt, Hans 
Freundt, Carl Gerhard Schröder, Dr. Victor Warſitz, 
John Walther. Das kleine Norag⸗Orcheſter. Leitung: 
Hermann Erdlen. 


Freitag, den 8. April. 


11.00 Wetterdienſt. 

11.30 bis 13.00 (aus Breslau) Mittagskonzekt der Funk⸗ 
kapelle. Leitung: Franz Marszalek. 

13.05 bis 14.30 Unterhaltungskonzert. Kleines Orag⸗Orcheſter 
(Eugen Wilcken). 1. Ouvertüre zu „Johann von 
Paris“, von Boieldieu. 2. Im Reiche der Venus, 
Walzer von Gröſchel. 3. Fantaſie aus Werken von 
Bizet, von Urbach. 4. Auf einem periton Markte, 
von Ketelbey. 5. Ouvertüre zu „Das Nachtlager von 
Granada“, von Kreutzer. 

16.00 Kinderfunk. Der Froſt und die kleine Chriſtine und 
wärmere Geſchichten, von Frieda Strauß. Erzählt von 
Marion Lindt. 

16.30 bis 17.30 (aus Leipzig) Nachmittagskonzert. 

17.30 (Könegsberg) Schallplattenkonzert. 

17.50 Mütter, die nur Sonntags Mütter ſein dürfen: Anne⸗ 
marie Hering. 


18.15 Landwirtſchaftliche Preisberichte. 

18.30 Deutſches Holz im deutſchen Heim. 
und Forſtrat Ring. 

18.55 Das baskiſche Heimatlied (mit Schallplatten). Wilhelm 
Zieſemer, Köln. 

19.55 Wetterdienſt. A 

20.00 Konzert. Orcheſter des Königsberger Opernhauſes. 

Dirigent: Erich Seidler. Soliſt: Nicolai Lopatnikoff 

(Klavier). 1. Frühlingsbilder, von Ewald Straeſſer. 

2. Klavierkonzert, von Nicolai Lopatnikoff (am Flügel: 

der Komponiſt). 3. Maroszeker Tänze, von Zoltan 

Kodaͤly. 

(aus Berlin) „Die Pantoffeln der Zarin“, Oper in 

drei Akten. Text nach einer Novelle von Gogol. Mujit 

von Peter Tſchaikowsky. Eingerichtet von Ignaz Wag- 

halter. Regie: Cornelis Bronsgeeſt. Dirigent: Ignaz 

Waghalter. š 


Oberregierungs⸗ 


21.15 


Sonnabend, den 9. April. 


10.15 (aus Danzig) Lieder der Arbeit: Stud.⸗Ref. Herbert 
Wentſcher. 

11.00 Wetterdienſt. 1 

11.30 bis 13.00 (auch für Berlin, Breslau, Leipzig und Ham⸗ 
burg) Mittagskonzert. Kleines Orage Orcheſter (Eugen 
Wilcken). Aus deutſchen Opern. 

13.05 bis 14.30 (Königsberg) Schallplattenkonzert. 

15.30 (aus Danzig) Baſtelſtunde für unſere Kleinen: Char- 
lotte Goeritz. Wir drucken ein Buchzeichen. (Material: 
1 Poſtkarte, 1 Kartoffel, Tuſchtaſten, Löſchpapier, weißes 
Papier, Küchenmeſſer, Schere und Bleiſtift). 

16.00 bis 17.25 (aus Berlin) Nachmittagskonzert. 1. Ouver⸗ 
türe zu „Raymond“, von Thomas. 2. Fideles Wien, 
Walzer von Komzäk. 3. Altdeutſche Tänze, Suite: In⸗ 
trada — Galliarda — Wer das Töchterlein haben will 
— Studenten⸗Tanz — Toden⸗Tantz — Es het ein 
Baur fein freylein verlohren —, von Pachernegg. 4. 
Legende, von Dvoräk. 5. Verdi⸗Potpourri, von Rhode. 
6. Orientaliſches Idyll, von Bortkiewicz. 7. Engliſcher 
Marſch, von Gronoſtay. 8. Zwei Tanzweiſen, von 
Kienzl. 9. Tarantella, von Donizetti⸗Bergel. 10. Marſch 
aus Kleine Rundfunkmuſik, von Deutſch. 11. Rote 
Roſen, Walzer von Lehár. 12. Loslaſſen, Galopp, von 
Ziehrer. Alois Paſchernegg und ſein Orcheſter. 

25 Staat und Kirche (D. Reg.⸗Rat Dr. Korallus. 

30 (aus Stuttgart) Dex Brand des alten Schloſſes in 
Stuttgart in ſachverſtändiger Beleuchtung. 1. Bau⸗ 


liches. Redner: Präſident Otto Kuhn. 2. Feuertech⸗ 
niſches. Redner: Feuerwehrbaurat A. Bender. 

18.55 Die Erſtürmung des Zwinin am 9. 4. 1915 durch 
oſtpreußiſche Regimenter. (Erinnerungen eines Mit⸗ 
kämpfers.) Fachſtudiendirektor Arthur Lau. 

19.25 Blasmuſik, ausgeführt von der Danziger Orcheſter⸗ 
vereinigung. Leitung: Bruno Bukolt. Parademätſche 

der ehem. Danziger Regimenter. 1. Armeemarſch 

Nr. 160 (Pepita) Fnftr. Regt Nr. 128, von Neumann. 

2. Armeemarſch der Hohenfriedberger (Feldartl.⸗Regt. 

Nr. 36). 3. Armeemarſch „In der Regimentskolonne“, 

von Roſſini. 4. rk der 1. Huſaren Nr. 1, 

von Möllendorf. 5. Parademarſch der 2. Huſaren 

Nr. 2, von Möllendorf. Parademärſche der 5. Grena⸗ 

diere. 6. Indra⸗Marſch (1. Batl.), von Neumann. 7. 

Sedan⸗Marſch (2. Batl.), von Lange. 8. Fridericus⸗Rex 

(3, Batl.), von Radeck. 

(aus Danzig) Operetten⸗Querſchnitt mit verbindendem 

Text. 1 und verbindender Text: Otto Normann. 

Muſikaliſche Leitung: Otto Selberg. Soliſten: Aenne 

Martin, Hella Boelcke, Max Begemann, Axel Straube, 

Fritzkurt Wehner. 1. Der Feldprediger, von Karl Mil⸗ 

löcker. 2. Glocken von Corneville, von Planquette. 3. 

Gasparone, von Carl Millöcker. 4. Frau Luna, von 

P. Linde... De 

Anſchließend bis 0.30 (aus Berlin) Tanzmuſik. Kapelle Adal⸗ 

bert Litter. e š 


20.00 


Auf fremden Sendern 


Sonntag, den 3. April. 


Königswuſterhauſen: 12.10 Uhr Kundgebung 
im Luſtgarten zu Potsdam anläßlich des 10. Evangeliſchen 
Reichselterntages. — Witzleben: 19 Ei Richard⸗ 
Strauß⸗Muſik. — München: 20.20 Uhr: Abendkonzert. — 
Leipzig: 18 Uhr: Beliebte Opernmelodien. — Hams 
burg: 20 Uhr: Wiener Abend. — Breslau: 20 Uhr: 
ÜUfa⸗Stars helfen im Kampf gegen die Not. — Mühl⸗ 
acker: 16 Uhr: Nachmittagskonzert. — Frankfurt: 
20.45 Uhr: „Götterdämmerung“, von Richard Wagner. — 
Langenberg: 19.50 Uhr: Eine Stunde Kurzweil. — 
Wien: 2010 Uhr: „Klein⸗Dorit“, Luſtſpiel. — Na- 
lundborg: 22.15 Uhr: Rhapſodien und Volkstänze. — 
Helſingfors: 17.05 Uhr: Konzert im Dom zu Oulu. — 
Riga: 21.35 Uhr: Alte Tänze. — Bukareſt: 20 Uhr: 
Aus Wiener Operetten. 


Montag, den 4. April. 


Königswuſterhauſen: 16.30 Uhr: Konzert. — 
Witzleben: 20 Uhr: Orcheſterkonzert. — München: 
21.30 Uhr: Vom Tempo, eine Hörfolge. — Leipzig: 
20 Uhr: Sinfoniekonzert. — Hamburg: 20.30 Uhr: Hei⸗ 
terer plattdeutſcher Abend. — Breslau: 20.15 Uhr: Antes 
vilaniſche Miniaturen. — Frankfurt: 19.50 Uhr: Zum 
60. Todestag Franz Grillparzers. — Langenberg: 20 
Uhr: Abendmuſik. — Wien: 20.30 Uhr: „Die blaue Ma- 
zur“, Operette. — Kalundborg: 22.15 Uhr: Der 
Orient in der dramatiſchen Muſik. — Helſingfors: 
20 Uhr: Haydn⸗Konzert. — Os lo: 22.15 Uhr: ee 
Tänze. — Motala: 21.15 Uhr: Chorkonzert. — Bu⸗ 
dapeſt: 18.30 Uhr: Militärkonzert. 


Dienstag, den 5. April. 
Königsſßuſterhauſen: 22 Uhr: Bei den Aſtro⸗ 
nomen in Neubabelsberg. — Witzleben: 22 Uhr: „Die 
Stadt der Spione“, von Karl Strecker. — München: 
16.55 Uhr: Veſperkonzert. — Hamburg: 17.55 Uhr: 
„Mode⸗Hanſi und Gſaugl⸗Macher“ (Der heitere Haydn). — 
Stuttgart: 16.30 Uhr: Schülerfreundſchaften. — 


Frankfurt: 22 Uhr: Im Egringer Arbeiterlager, Hör⸗ 


bericht. — Langenberg: 18.15 Uhr: Norwegen in 
ſeinen Liedern. — Wien: 19.05 Uhr: Reichsſendung „Die 
Schöpfung“, von Jofeph Haydn. — Kalundborg: 20 
Uhr: Oratorium von Händel. — 0 le 18.15 
Uhr: Klavierkonzert. — Riga: 20.30 Uhr: Ruſſiſche Mujit. 
— Oslo: 22.15 Uhr: Bunter Abend. — Buda pe ſt: 
19.14 Uhr: Bachkonzert. J 


Mittwoch, den 6, April, 
Königswuſterhguſen: 18.30 Uhr: Wilhelm 
Buſch als dildender Künſtler. — Witzleben: 21.10 Uhr: 
„Das Schickſal des Commander Glen Kidſton“, Hörſpiel. 1 
München: 20 Uhr: „Das Spitzentuch der Königin“, 
Operette. — Leipzig: 21.10 Uhr: „Das Abenteuer in 
der Toten Mühle“, Hörſpiel. — Hamburg: 20 Uhr: „Die 


Leipziger Lerche“, Singſpiel. — Breslau: 2045 Uhr: 


„Knirps vom Durfe“, ein Familienbild. — Mühlacker: 
21 Uhr: „Liebe im Lärm“, Funkſpiel, — Langen⸗ 
berg: 20.45 Uhr: „Oberſt Chabert“, Hörſpiel. — Wien: 
19.50 Uhr: Zehn Jahre Schlager. — Kalundborg: 
20.50 Uhr: Radioball, — Helſingfors: 18.40 Uhr: 
Lieder von Georg Malmſten. — Rians 17.30 Uhr: Saxo⸗ 
phonſoli. — Oslo: 20 Uhr: Engliſche Muſik. — Mo- 
ta la: 19.30 Uhr: Militärmuſik. 


Donnerstag, den 7. April. 
Königswuſterhauſen: 19 Uhr: Bilder vom 
heutigen Rußland. — Witzleben: 16.30 Uhr: Kammer- 
muſik. — München: 20.10 Uhr: „Missa solemnis“, von 
Beethoven. — Leipzig: 20.30 Uhr: „Orpheus 1930/31“, 
Hörſpiel. — Hamburg: 20 Uhr: Chöre mit Inſtru⸗ 


menten. — Stuttgart: 17 Uhr: Nachmittagskonzert. — 
Frankfurt: 21 Uhr: „Griſchka“, Hörſpiel. — Lan⸗ 
genberg: 20 Uhr: Abendmuſik. — Wien: 20.45 Uhr: 
Unbekanntes von Haydn. — Kalundborg: 20.10 Uhr: 
Wiener Walzer⸗ und Operettenabend. — Helſingfors: 
19.50 Uhr: Sinfoniekonzert aus der Univerſität. — Riga: 
19.05 Uhr: Schubertſtunde. — Motala: 20 Uhr: So- 
liſtenkonzert. — Budapeſt: 19 Uhr: Ungariſche Volks- 
weiſen. — Os lo: 17.30 Uhr: Kinderchor. 


Freitag, den 8. April. 

Königswuſterhaufen: 18 Uhr: Verſchollene 
deutſche Muſit aus der Zeit Bachs. — Witzleben: 20 Uhr: 
„Die Leiden des jungen Werther.“ — München: 19.30 
Uhr: „Der Fleck auf der Ehr“, Bauernkomödie. — Leip- 
zig: 21.10 Uhr: Märchen eines Lebens. — Hamburg: 
19.15 Uhr: Der volkstümliche Mozart. — Breslau: 
21.40 en Blick in die Zeit. — Kalundborg: 20 Uhr: 
„Wenn der Junge Wein blüht“, Schauſpiel. — Helſing ⸗ 
forg: 19 Uhr Orcheſterkonzert. — Riga: 17 Uhr: Hei- 
tere Muſik. — Oslo: 18.50 Uhr: Tanzweiſen. — Mo» 
tala: 19.30 Uhr: „Die lebendige Leiche“. — Budas 
peſt: 22.20 Uhr: Zigeunermuſik. 


Sonnabend, den 9. April. 


Königswuſterhauſen: 18.30 Uhr: Der Hund 
als Hausgenoſſe. — Witzleben: 19.15 Uhr: Goethelieder 
von Schubert. — München: 20.10 Uhr: Muſikaliſcher 
Funkexpreß. — Leipzig: 20 Uhr: „Die geſchiedene 
Frau“, Operette. — Hamburg: 20,30 Uhr: Der Funk 
turm von Babel, eine heitere Fahrt durch deutſche Sender. 
— Leipzig: 20.30 Uhr: Tararabumdera, Altöſterreichs 
Militärkapellmeiſter. — Mühlacker: 22.45 Uhr: Nacht⸗ 
muſtik. — Frankfurt: 12 Uhr: Mittagskonzert. — 
Langenberg: 20 Uhr: Luſtiger Abend. — Bien: 
20 Uhr: „Die Tragödie des Eumenes”, Komödie. — Ka⸗ 
Lundborg: 21.50 Uhr: Konzert. — Helſingfors: 
18.30 Uhr: „Orpheus in der Unterwelt“, Operette. — 


Riga: 18.30 Uhr: „Die Kraft der Erde“, Drama. 


„ Chriſtel Irene Niklas, Czukten, zum 
1. Geburtstag; 

Frau Henriette Kleinmann, Wandlitzſee, zum 100. 
Geburtstag; 
i Frau Anna Matthee, Hamburg, zum 55. Geburts⸗ 
ag; 
Herrn Friedrich Bolz, Groß-Altenhagen, zum 51. 
Geburtstag; 

Frau Martha Woelky, Königsberg, zum 49. Ge⸗ 
burtstag; 

Herrn Samuel Dembowski, Gutsbeſitzer, Anger⸗ 
1 zum 90. Geburtstag; 

errn Schuhmachermeiſter Ernſt Anſcheit, Königs⸗ 

berg, und Frau Anna, geb. Timm, zum 251ährigen 
ee um; 


herrn Lehrer Erich Albrecht, Ogonken, und Frau 


Erika, geb. Schwarz zur Vermählung; 
„Herrn Guſtav Bchiemann, Königsberg, zum 45- 
jährigen Berufsjubiläum. 
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Ostpreußisches Tagebuch 


Inzwiſchen find die letzten Oſtereier 
längſt verzehrt und der Oſterhaſe hält, ermüdet 
von der großen Arbeit, irgendwo in einer Acker⸗ 
furche im Schein der erſten Frühjahrsſonne Mit⸗ 
tagsſchläfchen. Zwar hat er nicht ſoviel laufen 
müſſen, wie in früheren Jahren. Auch er hat es 
geſpürt, daß die Zeiten ernſter geworden ſind und 

daß das Geld bei den Menſchen knapper wurde. 
Immerhin, ſo haben die Königsberger Geſchäfts⸗ 
leute berichtet, hat es doch noch einigen Umſatz 
in Oſterſachen gegeben, weil der Deutſche mit 
einer rührenden Liebe an ſeinen Feſten hängt und 
an ihnen ſeinen Angehörigen eine Freude machen 
will. Sehr viele haben ſich damit begnügen 
müſſen, Hühnereier ſchön bunt zu färben. Es gab 
aber doch noch eine Schar, die, mit irgendetwas 
Zuckrigem und Süßem beladen, vom Beſuch beim 
Oſterhaſen heimkehrte. Auch etwas Grünes oder 
Farbiges ſtand auf den Oſtertiſchen, und mochte 
es auch nur ein Buſch Oſterlilien ſein. Wie be⸗ 
ſcheiden die Menfchen geworden find, merkte man 
auch bei einem Oſterſpaziergang. Die Allermeiſten 
ſcheinen ſich damit begnügt zu haben, lediglich ein 
wenig friſche Luft zu ſchöpfen, ein wenig Sonnen⸗ 
ſchein zu genießen. : 

Viele freilich haben wohl ſchon an den fonte 
menden Umzug gedacht, was ihnen die Oſter⸗ 
freude ein wenig getrübt hat. Denn auch in 
Königsberg hat man die Flucht aus der großen 
Wohnung in die kleinere Wohnung feſtzuſtellen. 
Wenn auch der Umzug in die neue Wohnung 
immer ein Stückchen Entdeckerfreude mit ſich 
bringt, wenn z. B. ein neuer Balkon, eine neue 
Ausſicht auf den erſten Blick beglücken können, 
man trennt ſich doch ſchwer von den alten 
Räumen, in denen man ſo viel erlebte und wo 
jede Ecke, jedes Zimmer ein Stück Schickſal, ein 
Stück Erinnerung bedeutet. Doch das verfliegt 
allmählich, wie die Holzwolle, die als flüchtiger 
Reſt ſich noch ein paar Tage ſpäter in ein paar 
Hälmchen irgendwo herumtreibt .. 

* 

Umzuggedanken ſcheinen auch um das Meſſe⸗ 
gebäude am Königsberger Hanſaring zu ſpuken, 
wo ber Oſtmarken⸗Rundfunk ſein Heim aufge⸗ 
ſchlagen hat. Denn ſchon ſeit einiger Zeit wird 
davon gemunkelt, daß der Oſtmarkenrundfunk ein 
ſtattliches, neues Heim beziehen will, daß er ſich 
ein Funk⸗Haus am Hanſaring bauen will, gleich⸗ 
ſam als den Sitz eines Maſſenherrſchers, der er 
nun einmal geworden iſt. Man weiß noch nicht 
genau, was an dieſen Gerüchten ſicher iſt. In 
den letzten Tagen haben ſie ſich allerdings immer 
mehr verdichtet. Die alten Räume ſind auch 
zweifellos ſchon ein biſſel überſtändig. In der 
heutigen Zeit freilich wird ſelbſtverſtändlich auch 
ein neues Funkhaus lebhaft umſtritten. Da aber 
ſonſt öffentliche Bauaufträge abgebremſt ſind, und 
für das kommende Frühjahr auch in Königsberg 
der Baumarkt nicht allzuviel Neues emporzaubern 
kann, wäre immerhin ein ſo großes Bauunter⸗ 
nehmen als Arbeitsgelegenheit zu begrüßen. Noch 
ſchwebt, wie geſagt, das Funkhaus buchſtäblich als 
Luftſchloß in den Wolken. Aber es gehört jeden⸗ 
falls für die Königsberger unter die Rubrik „Wo⸗ 
von man ſpricht“. 


Daß in den heutigen Zeiten, in denen das Geld 
ſo knapp geworden iſt, plötzlich jemand frei⸗ 
willig eine Zahlung leiſtet, die von ihm 
gar nicht verlangt wurde, dürfte zu den 
allergrößten Seltenheiten gehören. Deshalb ſei 
hier als denkwürdige Arabeske zur Zeitgeſchichte 
ein kleines Ereignis vermerkt, das ſich um Tilſit ab⸗ 
geſpielt hat. Eine Frau K. hatte von einem Tilſiter 
vor ſieben Jahren einen großen Spiegel für 
30 RM käuflich erworben. Dieſer Tage erſchien 
nun der Mann, der damals den Spiegel verkauft 
hatte, bei Frau K. und erklärte, ſie habe damals 
den Spiegel zu teuer bezahlt. Er wolle ihr 10 RM 
zurückgeben, da ſein Gewiſſen es ihm verbiete, 
jemand zu übervorteilen. Damit zückte er auch ſchon 
die Brieftaſche, zahlte der erſtaunten Frau das 
Geld und verließ mit einem ſichtlichen Gefühl der 
Erleichterung das Haus. Da ſoll noch einer ſagen, 
daß die alten Sprichwörter nicht recht haben, und 
daß ſie nicht, ſelbſt in unſerer Zeit, in der alle 
Werte umgekehrt zu ſein ſcheinen, ſich doch noch 
ſchließlich durchſetzen. Wir ſehen nämlich dieſen 
Mann, wie er Jahre hindurch die Sache mit dem 
Spiegel in ſich herumtrug. Wie ſie in ihm bohrte. 
Wie ſie ihm den ſchönen Morgenkaffee vergällte 
und das Abendbrot. Wie er ſich ſelbſt im Spiegel 
beſah, obwohl er den alten Spiegel verkauft hatte, 
wie er ſich einen Ruck gab und zu ſich ſagte: 
„Menſch, nimm dich zuſammen, ſo geht das nicht 
weiter!“ Wie er ſchließlich ſogar ſich dazu ent⸗ 
ſchloß, Geld zurückzuzahlen, kurz, wie er doch zu 


der Erkenntnis kam: „Ein gutes Gewiſſen 


if das befte Ruhekiſſen.“ Bi 
Peter Alk. 


Ein Dort mit Wehr- und Ordenskirdhe 


Auf der Bahnfahrt 
nach Miswalde ſieht der 
Reiſende ſchon aus weiter 
Ferne den wuchtig über 
die niedrigen ländlichen 
Häuſer ragenden Turm 
der alten Ordenskirche. 
Die Gemarkung, in der 
die Kirche erbaut iſt, er⸗ 
hielt im Jahre 1316 von 
dem damaligen Komtur 
zu Chriſtburg, Herzog 
Luther von Braunſchweig, 
die Handfeſte. In ihr 
wird geſagt, daß die Ge⸗ 
meinde auf dem zuge⸗ 
teilten Landſtrich eine 
Kirche erbauen ſoll. Mut⸗ 
maßlich geſchah dies in den 
Jahren um 1319. Der 
Turm, mit Mönchen und 
Nonnen gedeckt, iſt in 
ſeiner urſprünglichen 
Form erhalten; er ruht 
auf vier Pfeilern, die ſo 
eine Art Kreuzgang 
bilden; es iſt dies wohl 
der einzige derartige 
„Kreuzgang“ unter dem 
Turm einer Ordenskirche 
unſerer Heimat. Be⸗ 
merkenswert iſt im 
Innern der von dem 
Elbinger Holzbildhauer 
Droeſe (oder Froeſe) im 
Jahre 1705 hergeſtellte 
Altar; in der Sakriſtei 
befindet ſich ein evan- 
geliſcher Beichtſtuhl 
aus dem Jahre 1609. 


Es geſchah: 


Im Regierungsbezirk Königsberg 

Während einer Abendvorſtellung entſtand in dau 
Magazinräumen des Königsberger Opern⸗ 
Donjeg ein Brand, der die ſofortige Räumung des 
Pen notwendig machte; ein kleiner Teil der 
Theatergarderobe verbrannte. — In Königsberg 
wurde ein Schüler von zwei unbekannten Perſonen 
überfallen, die ihm die Geldbörſe mit 4 Rm Inhalt 
raubten. — Der Präſident der Induſtrie⸗ und Han- 
delskammer zu Königsberg, Kommerzienrat Dr. 
Beliy Heumann, iſt in den Ruheſtand getreten; 
ihm zu Ehren wurde der Sitzungsſaal der Induſtrie⸗ 
und Handelskammer in „Heumannſaal“ umgetauft. 
In e wurden bei einem Einbruch 
in ein Bürogebäude vier Einbrecher vom Ueberfall⸗ 
kommando überraſcht, die den faſt 70jährigen Wächter 
niedergeſchlagen und den Geldſchrank aufzubrechen 
verſucht hatten. — In einem Schanklokal in 
Wehlau gerieten einige Erwerbsloſe in Streit, 
zertrümmerten Flaſchen und Gläſer und raubten das 
Büfett vollſtändig aus; die Täter wurden feſt⸗ 
genommen. — Die Ortſchaft Wolfsdorf kann auf 
ihr 600jähriges Beſtehen zurückblicken; zum Jubi- 
läum ſoll ein Kriegerdenkmal errichtet werden. — 
In Crang wurde ein Abbaubeſitzer, der jhon lange 
im Verdacht der Wilddieberei ſtand, auf friſcher Tat 
ertappt, wie er einen Kitzbock ſchoß. — Das Schöffen⸗ 
gericht in Bartenſtein verurteilte eine früher 
in Frauendorf tätig geweſene Poſtagentin wegen 
erſchwerter Amtsunterſchlagung, Falſchbeurkundung 
und Urkundenfälſchung zu einem Jahr Zuchthaus. — 


Q t 


Die Gemeindevertretung Georgenswalde hat 
als erſtes ſamländiſches Seehad für die kommende 
Saiſon eine Ermäßigung der Kurſteuer beſchloſſen.— 
Auf der Chauſſee Mühlhauſen— Fürſtenau 
wurde eine Arbeiterfrau von einem Manne über⸗ 
fallen und ſchwer mißhandelt; es ſoll fih um einen 
Racheakt handeln. — In Moditten wurde das 
Wohnhaus und das Stallgebäude des Hrundſtücks 
Kreuzberger vollkommen eingeäſchert. — Aus der 
Windmühle in Taberningken wurden ſiebzehn 


Zentner Korn und Mehl geſtohlen; die Diebe mien 


gewußt haben, daß gerade in dieſer Nacht der Hund 
nicht in der Mühle war. — In Pillau drangen 
zwei maskierte Männer in die Wohnung eines Kauf⸗ 
manng ein und verletzten ihn durch einen Revolver⸗ 
chuß; ohne etwas geſtohlen zu haben, mußten ſie die 
Flucht ergreifen. Í 


Im Regierungsbezirk Gumbinnen 

In der Nähe von Inſter burg brach eine etwa 
35 Jahre alte Bettlexin zuſammen und ſtarb auf der 
Landſtraße. — In Tilſit erhielt eine Frau, die 
vor ſieben Jahren einen Spiegel gekauft hatte, von 
dem Verkäufer jetzt 10 Rm poe ezahlt nút dem 
Bemerken, daß fie den Spiegel damals zu hoch bezahlt 
abe. — Während einer Einſegnung entſtand in 
Fäkiſchken ein Feuer; das Haus brannte mit 
ſo unheimlicher Geſchwindigkeit nieder, daß ſo gut 
wie nichts gerettet werden konnte. — Auf dem Poſt⸗ 
amt in Tilſit ſind umfangreiche Verfehlungen 
eines Briefträgers aufgedeckt worden, der ſeit längerer 
Zeit Päckchen unterſchlagen hatte. — In Wirt- 
Fallen drangen des Nachts zwei Diebe in das 
Schlafzimmer eines Beſitzers ein und bedrohten das 
Ehepaar mit dem Revolver; nach einem heftigen 


alu Krüger an. — In Hornsberg 


Ringkampf, bei dem der Beſitzer erheblich verletzt 
wurde, mußten die Einbrecher die Flucht ergreifen. 
— Zwei vierzehnjährige Schüler hatten eine Guts⸗ 
beſitzerin, die von Eydtkuhnen nach Eszerkehmen 
fuhr, um die Erlaubnis gebeten, mitfahren zu dürfen; 
unterwegs ſtahlen ſie der Frau das Geld aus der 
Handtaſche. — In Skören wurde einem Depu⸗ 
tanten das Sparkaſſenbuch über 500 Rm entwendet; 


von dem Sparkonto ſind bereits 200 Rm abgehoben 


worden. — In Tilſit wurde ein Philharmoniſches 
Orcheſter gegründet, das ſich in der Hauptſache aus 
den früheren Theater- und Kinomuſikern unter 
Leitung des Muſikdirektors Dr. Becker zuſammen⸗ 
ſetzt. — In Pamletten entſtand während einer 
Einſegnungsfeier ein Streit, bei dem der Vater des 
eingeſegneten Sohnes einen Stich in die Halsſchlag⸗ 
ader erhielt; er verblutete, ehe Hilfe kam. — In 
Inſterburg wurde das bekannte Hotel „Deſſauer 
Hof“, in dem während des Weltkrieges Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg ſein Hauptquartier auf⸗ 
geſchlagen hatte, für 145 000 Rm zwangsverſteigert. 


Im Regierungsbezirk Allenſtein 
In Groß⸗Lehwalde entſtand auf dem Ge⸗ 
höft des Beſitzers Labrenz ein Großfeuer, das außer 
allen Gebäuden ſämtliches Mobiliar, das geſamte 
tote Inventar, drei Schweine und eine große Anzahl 
von Geflügel vernichtete. — In Hirſchberg 
wurde bei einem Eheſtreit dem Manne von ſeiner 
Schwiegermutter kochendes Waſſer ins Geſicht ge⸗ 
goſſen; es wird befürchtet, daß er ſein Augenlicht 
verliert. — In Jonasdorf erlitt ein Hirt beim 
Dungfahren einen Krampfanfall und ſtürzte in die 
Jauchegrube; auf dem Transport zum Krankenhaus 
iſt er geſtorben. — In Oſterode erſchoß ſich ein 
abgebauter Bankbegmter auf dem Ehrenfriedhof; die 
Gründe ſind unbekannt, da er zum April eine neue 
Stellung in Ausſicht hatte. — In Allenſtein 
wurde in der Kokerei des Gaswerks ein 52jähriger 
Heizer von einer Kokslore erfaßt und zu Tode ge- 
quetſcht. — Auf dem Allenſteiner Hauptbahn⸗ 
hof ſtießen zwei Lokomotiven zuſammen, wobei die 
Maſchine für den Königsberger D⸗Zug beſchädigt 
und außer Betrieb geſetzt werden mußte. — In der 
Nähe von Groß⸗Kleber wurde ein Poſtbote von 
zwei jüngeren Burſchen überfallen, die ihm Taſche 
und Pakete entwenden wollten; als ein Paſſant in 
der Nähe auftauchte, ergriffen die Räuber die Flucht. 
— In Kallenowen wurde ein Mädchen von 
einem Bullen, den ſie zur Tränke führen wollte, an⸗ 
Bier und im Rücken ſchwer verletzt. — In 
Oſterode konnte der Schloſſermeiſter Friedrich 
Grobowski das Feſt der goldenen Hochzeit und ant 
gleichen Tage fein goldenes Meiſterſubiläum feiern; 
er gehört ng 50 Jahre der Oſteroder Schützen⸗ 
gilde und dem Kriegerverein Oſterode als Mitglied 
Ç wurde ein Hofgänger 
durch ein Scheunentor, das ſich plötzlich 1 0 vor 
auf ihn fiel, ſchwer verletzt. — In Königs⸗ 
walde fand ein Beſitzerſohn beim Weidenſtubben⸗ 
roden den Backenzahn eines Mammuts, der ein Ge⸗ 
wicht von 9 Pfund und ein Alter von mindeſtens 
12 000 Jahren hat. 


Im Regierungsbezirk Weſtpreußen 

Auf dem Bahnhof Marienwerder entgleiſten 
beim Rangieren drei leere Wagen; ein Rangier⸗ 
aufſeher erlitt leichte Verletzungen. — Auf dem 
Marktplatz in Stuhm gerieten zwei Arbeiter in 
einen Streit; einer von ihnen ergriff ſchließlich eine 
Axt und verletzte den anderen erheblich am Kopf. — 
Im Elbinger Landkreis wurde ein polniſcher 
Ueberläufer in voller Uniform feſtgenommen, der 
ſchon einmal über die Grüne Grenze gekommen und 
ia e worden war. — In Gahringen fand 
die Einweihung der beiden neuen Bronzeglocken der 
Kirchengemeinde ſtatt. — In Tiegenhof explo⸗ 
dierte in einem Wohnhaus beim Mittagkochen ein 
Benzinkocher; die Flammen ergriffen die Kleider der 
Frau, die ſchwere Brandverletzungen im Geſicht er⸗ 
litt. — In Rieſenburg zeigte das Thermometer 
noch in den letzten Tagen des März in den Morgen⸗ 
ſtunden 14 Grad Kälte an. — Auf dem Gute des 
Beſitzers Koslowski, Krasduden, iſt eine neue 
Schule eingerichtet worden, zu der bereits 34 Kinder 
angemeldet find. — Auf der Dorfſtraße in Tannſee 
murde ein Käſereigehilfe von zwei Arbeitern über⸗ 
fallen, durch Meſſerſtiche verletzt und ſeiner ganzen 
Barſchaft beraubt. — Der bekannte Storch „Hanſi“ 
in Freyſtadt hat zum drittenmal dort über⸗ 
wintert. — Der bisherige Leiter der jetzt geſchloſſenen 
Pädagogiſchen Akademie in Frankfurt a. O., Dr. 
Haaſe, iſt zum Leiter der Elbinger Akademie 
ernannt worden. 


Karl Z., Skaisgirren. 

Bezugnehmend auf Ihr Inſerat vom 12. März, 
habe ich die Abſicht, mich als Krankenpfleger ausbilden 
zu laſſen. Ich frage daher bei Ihrem Briefkaſten an, 
wog ich mich dazu melden muß. 3 

Krankenpfleger werden in der Städtiſchen Kranken⸗ 
anſtalt Königsberg, im Kreiskrankenhaus Lyck, im 
Johanniterkrankenhaus in Neidenburg und in der 
Mediziniſchen und Chirurgiſchen Univerſitätsklinik in 
Königsberg ausgebildet. Eine beſondere Vorbildung 
wird nicht verlangt. Die Meldungen ſind an die 
betreffenden Anſtalten zu richten. 


F. S., Heiligenbeil. ; 
| Meine Frau hat einen ſelbſtändigen Beruf. Ich 
ſelbſt gehöre der Poſtbetriebskrankenkaſſe an. Muß 
meine Frau, um verſichert zu ſein, ſelbſt einer Kran⸗ 
kenkaſſe angehören oder iſt meine Frau im Krank⸗ 
heitsfalle bei meiner Poſtbetriebskrankenkaſſe mitver⸗ 
ſichert? š 


Fragen Sie — Wir antworten 


Der Briefkasten der Sonntagspost 


ein. Wir empfehlen Ihnen daher, mit dem Mr- 
beitgeber Ihrer Gattin dahingehend zu verhandeln, 
daß er ſie der zuſtändigen Krankenkaſſe anmeldet. 


Franz M., Juckniſchken. : 

Weil in Deutſchland wenig Arbeit iſt, wollte ich 
jetzt im Frühjahr nach Lettland auswandern. Ich bin 
ſtaatenlos und 21 Jahre alt. Welche Papiere muß 
ich mir beſorgen und welche Koſten entſtehen bei der 
Einwanderung? 

Die Auswandererberatungsſtelle in 
Königsberg, Königſtraße 56 (Kreishaus) kann 
Ihnen über Ihr Anliegen einen ausführlichen und 


amtlichen Beſcheid erteilen und wird Ihnen bei der 


Auswanderung behilflich ſein. Wir bitten Sie, ſich 


dorthin zu wenden. 


W. T., Königsberg. i 
In den Abendſtunden voriger Woche iſt im Oft- 
markenrundfunk, anſcheinend bei einer Uebertragung 
aus Berlin, das alte italieniſche Volkslied „Du meine 
Sonne“ gejungen worden. Wer war der Sänger? 


Nach unſeren Ermittlungen beim Rundfunk kann 


das Lied „Du meine Sonne .. “ in der Woche 
vom 6—13. März von der Drag oder von Berlin 


nicht übertragen worden ſein. Vielleicht können Sie 
uns noch den Tag nennen, dann könnten wir viel⸗ 
leicht feſtſtellen, welcher Sender in Frage kommt. 


Otto B., Kl.⸗Friedrichsgraben. 
Wie teuer ift der Orden Pour⸗le⸗mérite? Wieviel 
Rente erhält der Inhaber eines ſolchen Ordens? 
Nach unſeren Erkundigungen koſtet der Pour le 
merite einſeitig 25 RM und doppelſeitig 33 RM. 
n Rente ijt mit feiner Verleihung nicht ver⸗ 
unden. 


Fritz L., Plein. 

Ich bin Jagdpächter und habe die Jagd auf 
ſechs Jahre gepachtet. Jetzt wäre eine Herabſetzung 
des Pachtpreiſes um 50 Prozent angemeſſen und 
infolge der Notverordnung dann den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt. Oder bin ich verpflichtet, den 
vollen Betrag ſechs Jahre lang zu zahlen? 

Pachtverträge fallen nicht unter die nach der 
Notverordnung feſtgeſetzten Herabſetzungen. Sie wer⸗ 
den daher, falls ein Vergleich nicht möglich iſt, nichts 
erreichen können. 


Auguft W., Alt⸗Wehlau. 
Ich möchte gern wiſſen, ob Rübenfutter für junge 
Kaninchen ſchädlich iſt. } er 
Für ganz junge Kaninchen iſt das Füttern von 
Rüben ſchädlich. Die Tiere müſſen erſt mit zu⸗ 
nehmendem Alter (etwa 10 bis 12 Wochen), aff, 
mählich unter Beigabe von Trockenfutter dargn es 
wöhnt werden. | 


` 


ihre Stelle. 


8. April 1932 


Eine neue Columbus falhet 


Dreißig Seeleute rüſten ſich jetzt, den At⸗ 
lantiſchen Ozean in einem Schiff zu über⸗ 
queren, das die genaue Nachahmung bis auf die 
kleinſten Segel und Taue der „Santa Maria“ ift, 
dem Schiff, auf dem Chriſtoph Colum bus die 
Neue Welt entdeckte. Das Schiff gehörte zu den 
Sehenswürdigkeiten der Ausſtellung von Sevilla 
im vorigen Jahre und wird in dieſem April den 
Hafen von Palos, von dem auch Columbus 
aufbrach, verlaſſen, mit der alten ſpaniſchen 
Flagge, die einen ſpringenden Löwen zeigt, am 
Maſt. Nach etwa 40 Tagen hofft das Schiff, 


Was 


. Die meiſten Zeugniſſe über die letzten Emp⸗ 
L de en en von Ertrinkenden, weil 
ie Menſchen in dieſe Gefahr einerſeits häufiger als 
in andere geraten und andererſeits häufiger als aus 
anderen daraus gerettet werden. Die Berichte über 
Empfindungen im Ertrinken lauten ſehr verſchieden, 
je nach der Dauer der einzelnen Phaſen; der ſpätere 
engliſche Admiral Beaufort, der als Knabe in 
die Gefahr des Ertrinkens gekommen war, ſchildert 
fe wie pist „Nachdem meine Anſtrengungen, mich 


em naſſen Element zu entziehen, 5 os geblieben 


waren und ich ſie wohl oder übel aufgeben a 
trat ein Gefühl vollkommener Ruhe 10 möchte faſt 
ſagen Gleichgültigkeit, jedoch ohne Reſi nation, an 

Ich hatte aufen ört, das Ertrinken als 
ein Uebel zu betrachten glaubte auch nicht mehr ge⸗ 
rettet zu werden und litt in keiner Weiſe. Im Ge⸗ 
Be hatte ſich meiner jene angenehme Mattigkeit 
emächtigt, die nach großer Ermüdung dem Schlaf 
ae lie pflegt. Trotz meiner abgeſtumpften 
Sinne blieb meine Geiſtestätigkeit ungemein lebhaft 
und die Gedanken durchjagten mein Gehirn mit 
ſolcher . daß nur diejenigen, welche ſich in 
gleicher Lage befunden haben, mi gam verſtehen 
werden. Zunächſt war es die Sache ſelbſt, der Sturz 
ins Waſſer und die e meinerſeits, die 
ihn veranlaßte; dann die Aufregung, die dieſe her⸗ 
wich fo würde, ihre Wirkung auf meinen Vater, der 
mich ſo ſehr liebte, und zahlloſe andere, mit meinem 
teuren Heim verbundene Umſtände folgten ſich in 
raſcher Reihenfolge. Dann erinnerte ich mich unſerer 
S Seereiſe ſowie einer früheren, in der wir 
Sonori elitten; ich dachte an die Schule und 
verglich die Fortſchritte mit den ſchlecht benutzten 
Augenblicken; kurz alle meine Beſchäftigungen und 
kindlichen Abenteuer fielen mir ein. Ich überblickte 
auch noch einmal mein pones vergangenes Leben, 
und jede noch ſo kleine 991 enheit meines Daſeins 
durcheilte mein Gehirn. Nicht etwa als einfacher 
Schatten, wie es mir im ſpäteren Leben oft gegangen 
iſt, ſondern ſozuſagen A eee und von Ber Ein⸗ 
zelheiten des Augenblicks begleitet, die ſie kennzeich⸗ 
neten! Es war mein ganzes Daſein, das wie ein 
Panorama an meinem geiſtigen Auge vorüberzog, und 
ich hatte außerdem bei jeder wiederkehrenden Hand⸗ 
lung das Bewußtſein von ihrem Werte, d. h. ob ſie 


ihre 


wenn das Meer günſtig iſt, Santo Domingo 
zu erreichen und will von dort nach den Haupt⸗ 
küſtenſtädten Amerikas fahren, um ſchließlich die 
Weltausſtellung von Chicago zu beſuchen. Die 
„Santa Maria“ führt einen Stein des Kloſters 
La Rabidam mit ſich, in dem Columbus ein⸗ 
kehrte, als er daran verzweifelte, ob er jemals 
ſeinen großen Plan werde verwirklichen können. 
Dieſer Stein ſoll in der Halle des Columbus⸗ 
Leuchtturms auf Santo Domingo aufgeſtellt 
werden. Die Fahrt ſollte unter ganz denſelben 
Bedingungen unternommen werden, wie die, 
denen der Entdecker unterworfen war. Aber die 
moderne Marinegeſetzgebung hat den Seefahrern 
einen Strich durch die Rechnung gemacht. Sie 
müſſen nämlich einen Rundfunk⸗Apparat 
und einen Arzt mitnehmen, zwei Begleiter, deren 
ſich Columbus nicht erfreuen konnte. 


* 


Eine ewige Postkarte 


Am 24. Juni 1914 hatte eine Thüringer Firma 
in Apolda eine Poſtkarte nach Bukareſt abge- 
ſchickt, die jedoch ſeinerzeit nicht eintraf. Rätſelhafter⸗ 
weiſe kam ſie dieſer Tage endlich in den Beſitz der 
Bucareſter Bolt, ohne daß man herausbekommen 
konnte, wo ſie ſich achtzehn Dante lang herum⸗ 
etrieben haben mochte. Allerdings y jetzt ihr Be⸗ 
timmungsort immer noch nicht erreicht, denn inzwi⸗ 
chen hat die Firma ihren Sitz gewe ſelt. Und wird 
er Inhalt nach achtzehn Jahren noch als aktuell ans 
zuſprechen ſein? 


der Ceteiulceude? 


ut oder ſchlecht, welches ihre Urſache und welches 
Folgen geweſen. Selbſt manches unbedeutende 
und längſt vergeſſene Ereignis drängte 1 mu 

als habe es kürzlich ſtaltgefunden un 

noch ganz gegenwärtig.“ 


3339 jahre alte 
Kriegsdenesche gefunden 


als ſei es mir 


Bei Grabungen in Tel⸗el⸗Amarg wurden 
kit die älteſten Kriegsdepeſchen der Welt gefunden. 

s handelt ſich um kleine Tontäfelchen, auf denen die 
Gouverneure von Jericho und anderen Städten 
Sahne Aegypten um raſche Entſendung von 

ilfstruppen bitten, um dieſe Städte gegen die In⸗ 
vaſion durch die heranmarſchierenden Ifraeliten zu 
verteidigen. Die Tontäfelchen find 3339 Jahre alt 
und an den ägyptiſchen Pharao BE III. ges 
richtet, anne ſtimmen die Daten auf 
1 Kriegsdepeſchen genau mit denen der Bibel 
überein. 


Ein Speung aus alter Gewohnheit 


\ 

In einem ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Dorfe pflegte ein Landwirt des Morgens, gleich 
nach dem Anziehen, mit einem eleganten Sprunge 
aus dem Fenſter zu ſetzen, um auf dieſe Weiſe friſche 
Luft zu ſchöpfen. Das war ihm Jahre hindurch zur 
Gewohnheit geworden, ſo daß er nicht gern davon 
abließ. Kürzlich feierte er nun in einem benach⸗ 
barten Orte bei einer Feſtlichkeit ſolange, daß er 
ſchließlich dort die Nacht verbleiben mußte. 
Er bezog ein Kämmerchen unter dem Dache, wachte 
am anderen Tage mit ſchwerem Brummſchädel auf 
und ſprang in alter Gewohnheit aus dem Fenſter 


heraus. Mit einer ſchweren Beinverletzung blieb 


er auf der Dorfſtraße liegen und wurde ſich hier — 
leider etwas zu ſpät — feines Irrtums bewußt, 


` 


auf, 


Der einzige Sachverständige 


Der Geldgeber dee Welt 


Das meiſte Gold und das meiſte Geld auf der 
ganzen Welt befigt bekanntlich A walt pi In 
welcher Weiſe es davon Gebrauch macht bzw. wie es 
dieſes Geld anlegt, geist folgende Tabelle. Dana 
hat Frankreich im Laufe der Jahre 1919 bis 193 
für 13 277 Millionen Frank Anleihen vergeben, und 
zwar: 


1919 an China „ S EE WL RS 
1922 an Ungarn 
1923 an China 
an Oeſterreich 55» «+ 
an Belgien s w h 
an Rumänien 2 


rank 
rank 
rank 
rank 
rank 
rank 


23 Millionen 
64 Millionen 
44 Millionen 
170 Millionen 
400 Millionen 
875 Millionen 


Jeder von uns hat ſchon einmal eine Straßen⸗ 
ſzene erlebt, wie ſie unſer Bild darſtellt. Gellende 
Schreie — Hilferufe — entſetzt halten ſich Frauen 
die Augen zu — Kinder flüchten weinend zu ihren 
Müttern — ein Strolch ſieht behaglich lachend zu — 
Neugierige laufen herbet — jeder Wohlmeinende 
weiß einen anderen Rat — weit und breit kein 
Schutzmann zu ſehen — was iſt denn hinter der 
Ecke los? Auch die beiden Hunde kläffen ſo auf⸗ 
fällig dazwiſchen — — können Sie, verehrte Leſer 
und Leſerinnen, erraten, was hier vor ſich geht. 


Für richtige Löſungen, die bis Donnerstag, den 
7. April“ auf einer einfachen Poſtkarte 
mit der Aufſchrift „Preisausſchreiben“ 
und mit Angabe von Namen, Stand und Adreſſe an 


1929 an Bulgarien 
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1924 an Deutſchland una; 325 Millionen Frank 
1925 an las sanan 71 Millionen Frank 
an Bulgarien . „ 45 Millionen Frank 

1926 an Oeſterreich. . 75 Millionen Frank 
1927 an Ungarn „„ 96 Millionen Frank 
an Polen „ „ 2000 Millionen Kent 

1928 an die Türkei +; wa aa 770 Millionen Frank 
sannus 130 Millionen Frank 
an Rumänien „ 640 Millionen Frank 
1930 an Ungarn . 160 Millionen 1 
i 35 Millionen Frant 

2500 Millionen Frant 


an Chile „ 
an Deutſchland „ 1 

1931 an Ungarn . 354 Millionen Frank 
an Rumänien . snar» 575 Millionen Frank 
an Jugoſlawien . 925 Millionen Frank 
an England. 2500 Millionen Frank 

1932 an Tſchechoflowakel asa 600 Millionen Frank 


die „Oſtpreußiſche Sonntagspoſt“, Königsberg i/Pr., 
Theaterſtraße 11/12, eingegangen fein müſ⸗ 
fen, fegen wir folgende Breite aus: 


1. Preis RM. 10.— 

' 2., 3, 4. Preis je AM. 5.— \ 

Ueber die Verteilung der Preiſe unter den Ein⸗ 
ſendern richtiger Löſungen entſcheidet das Los. Die 
Entſcheidung iſt unanfechtbar. 

Die richtige Löſung werden wir in unferer Num- 
mer vom Sonntag, den 10. April veröffentlichen, 
die Namen der Gewinner in der Nummer 
Sonntag, den 17. April. y 

Wir bitten unfere Lefer, noe der Löſung keine 
andere Mitteilung auf die Poſtkarte zu ſchreiben, da 
ſolche Mitteilungen zu leicht überſehen werden können. 


vom 


` 


< 


se 
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Uebertälle aui spanische Prozessionen 
Während der Osterzeit finden in Spanien, besonders auf dem flachen Lande, zahlreiche Pro- 
zessionen ‚statt, die ihr Entstehen zum Teil noch aus der Zeit der Inquisition herleiten. Es ist in 
diesem Jahr wiederholt zu Ueberfällen auf diese Prozessionen gekommen. 
Die Straßen-Radrennen beginnen 
Die  Straßenrennsaison 1932 wurde jetzt auf der Strecke * 
Berlin—Leipzig- eröffnet. 
i ; - 8 
: Sa Unsere Blaujacken in Texas 
Der Kreuzer „Karlsruhe“ besuchte kürzlich auf einer großen Auslandsreise Texas (U. S. AJ, Unser Bild zeigt die 
Marine-Fußballmannschaft, die sich zum Wettspiel begibt. 
Botschafter v. Dirksen / 50 Jahre alt : 9 
Am 2. April beging der deutsche Botschafter in Moskau, j Chinesischer Reisbauer aui der Wassermühle 
Dr. v. Diroksen, seinen 50. Geburtstag, f š x Ni $ 
Mühsam ist die Bewässerung der Reisfelder in China. Die 
Wassertretmühlen werden mit Menschenkraft betrieben. 
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ö Das erste Regiments -· Museum der Reichswehr 1 5 Bi 

In Oppeln (Schlesien) wurde von den Traditionstruppenteilen des ehem. Pr. Infanterie-Regiments Nr. 63 das erste‘ egimentemuseum s: 7 
der Reichswehr, das in Deutschland besteht, eingerichtet und ein geweiht. Zwischen Erinnerungszeichen, Uniformen und Bildern 1 9 
„ i steht ein Gedenkstein für die Gefallenen des Regiments, j < a Š yes vr 
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